
Vorwort.

>l/.!it dem hier folgenden fünften Abschnitte, welcher den Unterricht der Friedrichsschule behan»
delt, ist die Geschichtedieser Anstalt beendigt.

Aus den angeschlossenenSkizzen zur Geschichte des hiesigen Elemcntarschulwcscns in
der älteren Zeit würde einzelnes, was mehr die kirchlichen Verhältnisseunserer Stadt betrifft,
fortgelassen oder kürzer gefaßt worden sein, wenn inzwischen nicht die Acten, aus denen diese
Notizen geschöpft sind, bei oem Brande des hiesigen Negierungßeonfcrenzgcbäudcß am 27. April
1864 untergegangenwären.

Als ich vor drei Jahren meine Beiträge zur Geschichte des hiesigen Schulwesenszusammen¬
zustellen anfing, gedachte ich die Vorgeschichtedes königlichen Fricdrichsgymnasiumsbis Michael
1812 fortzuführen, bis zu dem Zeitpunete, in welchem die Entwickclung der Anstalt so weit gc-
dichcu war, daß am 3. November desselben Jahres ihre Ernennung zum Gymnasium erfol¬
gen konnte.

Diesen Plan habe ich nachträglich aufgegeben. Denn da die Periode vom Jahre 180!)
bis 1812, in welcher die hiesige lateinische Schule unter dem Namen einer Provincial schule
oder königlichen Provincialschule bestand, entschieden mehr als Vorstufe des späteren
Gymnasiums denn als Fortsetzung der ehemaligen Fricdrichsschulc zu betrachten ist, so schien es
mir nicht rathscnn durch weitere Ausdehnung meiner Arbeit einer künftigen Darstellung der
Gymnasialgcschichte ihren natürlichenHintergrund zu entziehen, und dies um so weniger, als ich
nicht weiß, ob ich selbst noch dazu kommen werde diesen Gegenstand später wieder aufzunehmen.
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II. Die Friedrichsschulc.
1764—1809.

B ritt er Thcil.
5. Unterricht»

^)er Unterricht der Fricdrichtzschule,welcher zu allen Zeiten in Prima auf einen dreijährigen,
in den übrigen Classcn auf einen zweijährigen Cursus berechnet gewesen zu sein scheint,
wurde in den ersten Jahren des bestchens der Anstalt nach dem Schulplan des Kriegs- und
Domäncnraths Bolz vom 20, November 1762 erthcilt (Progr. 1865. S. !4). Diesen Plan
erweiterte und ergänzte später die Disziplinar- und Untcrrichtsordnung, die schon in
dem Abschnitte über die innere Ordnung der Friedrichsschulc benutzt und nach gewissen Anzeichen
dort dem zweiten Ncctor Hcnscl (l?69—??) zugeschrieben ist (Progr, 1867, S. 9). Die Lehr-
vcrfassung dieser Schulordnung, die für die Friedrichsschulc im wesentlichen bis zum Sommcr-
scmcster des Jahres 1803 maßgebend geblieben, erinnert mehrfach an die ältere Einrichtung des
Unterrichts im Kollegium Fridericianum zu Königsberg, wie uns diese des weiland dortigen In¬
spektors und Viccdircetors Christian Schiffert Nachricht von den Anstalten des Collcgii Fri-
dcriciani beschreibt'), aus deren zweitem Capitcl, daß von der Information handelt, einzelne
Stellen des hiesigen Lchrplans wörtlich, einige andere mit geringer Acnderungdes Wortlauts ent¬
lehn! sind. Auch darf es uns nicht Wunder nehmen, wenn wir seit dem zweiten Drittel des
vorigen Jahrhunderts die Lchrvcrfassung jener Anstalt in mehr oder minder verjüngtem Maßstäbe
auf die lateinischen Schulen der Provinz übertragen finden. Denn sie war ihnen durch die Er¬
neuerte und erweiterte Verordnung über das Schul-, Universitäts- und Kirchen-
Wesen in dem Königreich Preußen vom 25. Octobcr l?35 (Cap. I, 5), das damals
hier gültige Regulativ des gesamten höheren Unterrichts 2), zum Muster aufgestellt,und viele
Lehrer der Provinz hatten in und nach ihren Universitätsjahrenzu Königsberg an dem Kollegium
Fridericianum unterrichtet und die dortige Einrichtung kennen gelernt. Dies war auch bci dem
Rector Henscl der Fall gewesen (Progr. 1866. S. I I), den wir als den Verfasser der erwähnten
Schulordnungbetrachten." Sic enthält über den Unterricht in dreizehn Paragraphen folgende Bestim¬
mungen.

I. Von der Theologie.
Was die Theologie betrifft, so wird dazu der Anfang in der vierten Classc mit Erlernung

des Katechismus, der Anfangsgründe der Ordnung des Heils') und der vornehmsten Veweissprüche
gemacht. Hiezu kommen die Vußpsalmen, eine kurze Einleitung in die heilige Schrift, einige gute
Lieder und die biblischen Historien nach Hübner. Dif Kleineren, welche noch nicht lesen können,
lernen wöchentlicheinen oder ein paar kleine Sprüche durchs vorsagen. Auch müssen die Schüler
allhier bisweilen im fertigen aufschlagen der Vibel und des Gesangbuchs geübt werden.

In der dritten Classe wird die Ordnung des Heils weitläuftiger und zwar nach vi-, Schul¬
tzens Compendio tractirt und alle Jahr einmal absololrt. Die Schüler müssen die Veweissprüche

1) Sie ist abgedruckt !m fünften Bande de« Erleuterten Preußen« No, XXIV. S. 487-572.
2) Der vollständige Titel dieser Verordnung ist: „Erneuerte und erweiterte Verordnung, wie e« in denen lateinischen Schulen, beb,

der Universität, mit denen Neneficii« und Stipendii«, mit der Wohl der Diaeonorum an denen Kirchen, und der Nertorum und Präce,
ptorum an denen Schulen, inigleichen mit anderen zum Kirchen- und Schulwesen gehörigen Dingen, in dem Königreich Preußen zu halten,"
Sie ist besonder« gedruckt in Königsberg (13 Rogen fol.) Später wurde sie unter die Beilagen zu Dan, Heinrich Arnold!« Historie
der k«nig«beraischen Universität aufgenommen Nv, «4, S. 314—383, theilweise auch in die Sammlungen zum Vau de« Reiche« Gotte«
Nd, V u. VI, worüber da« nähere in Arnoldt« Kirchengeschichte de« Königreich« Preußen E, 0»», Anm. 2 Vgl. Iaeobson Geschichte
der Quellen de« evangelischen Krrchenrecht« der Provinzen Preußen und Posen S, 93 Anw, 38, Die Erneue,te und erweiterte Verordnung
über da« Kirchen, und Echulwese,, in Preußen <!, rl, Berlin d, 3, April 1734, welche Franz Älbr, Schultz in Königsberg entworfen
(Gotthold« SchriftenIV. 9?» und deren Fundorte von Jacobson a aO Anm.3? nachgewiesen werden bezieht sich, insoweit sie da«
Schulwesen angeht, »»«schließlich auf den Elementarunterricht, Da« höhere Schulwesen betraf von den älteren Verfügungen die Königl,
Preußische Verordnung wegen der studirenden Jugend auf Schulen und Universitäten, wie auch der Oanclielatornm U',n!»!oril, «üb ilato
d. 30, September I?l8, die sich abgedruckt findet im ersten Theile von George Grube« Orvu« oonzütmlonuin Vruteuicarum Nol^IV.,
S, 125—129, verkürzt in Ludwig von Nonne« Unterrichtswesen de« preuß, Staat« in seiner geschichtlichenEntWickelung S. 61, Ann,, 2
wo auch bemerkt wird, daß da« Wort „erneuert" in dieser Verordnung sich auf da« bei Rönne o, a, O. S, «5, Anm, 4 gegebene Eoict
vom 25, August 1708 beziehe.

3) E« ist wol Rambach« Heiliordnung gemeint, worüber Arnoldt« Kirchengeschichte de« Königreich« Preußen S.748, Vgl,
Norowsli Neue preuß. Kirchenregistratur S, 224,
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zusamt dem Ort, wo sie stehen, fertig wissen. Die biblischen Historien, die Ginleitung in die heilige
Schrift wird hier fortgesetzt, so wie nebst den Vußpsalmen einige andere erlernt werden.

Die zweite und erste Classe ist in der Theologie combinirt. Hier werden Chph. Star¬
kens Tabellen«) zum Grunde gelegt. Die Primaner recittren die äiota palmaria ox tonw, und wird
ihnen, nachdem eine Lehre hinlänglich erklärt und darüber anfangs etlichemal deutsch katechtsirt wor¬
den ist, zuletzt auch in lateinischer Sprache das gefaßte abgefragt. Znr Ginleitung in die heilige
Schrift wird Oi-. Moldeuhawers Introduction^) zum Grunde gelegt.

In allen theologischen Classen aber wird allemal nach verrichtetemGebet ein Pensum aus der
Bibel von einem Schüler laut gelesen, wo nöthig, KreviZzimiz erklärt und applicirt, wie denn über¬
haupt eine jede theologische Wahrheit am Schluß der Jugend nach ihrem captu, ans Herz gelegt
werden muß.

2. Von der lateinischen Sprache.
Mit der Erlernung der lateinischen Sprache wird schon in der vierten Classe der Anfang

gemacht, dergestalt daß die im deutschen lesen fertigen Schüler allhier lateinisch lesen, auch wol die
Decltnationes und Conjugationes lernen. Eigentlich aber ist diese Classe ihrer Bestimmung nach
eine deutsche Classe.

In Tertia lernen die Schüler die Declinationes mit allen Ausnahmen und Regeln, die Con¬
jugationes (die Anomala mit eingeschlossen),überhaupt was zum etymologischen Theil der Grammatik
gehört, vollkommen. Aus der Syntari werden ihnen die Hauptregeln erklärt und durch kleine For-
muln sowol als durch leichte NxLreitia 5^utacti«a faßlicher gemacht. Hiernächst crpontren die unter¬
sten der Classe das Tirocinium«) und die ersteren die (üollohnia lan^iana und zwar so, daß
wenn der eine Theil sein Pensum erponirt, der andere zugleich mit attendiret und vice vorz». Zu-
weileu wird über das aus den Colloquiis erponirte Pensum eine kleine Imitation dictirt, so wie es
denn auch dann und wann geschehenkann, daß sie die besten Colloquia auswendig lernen und in
loeo lider« recitireu, um dadurch zu einer gewissen Parrhesie zeitig gewöhnt zu werden. Täglich
wird ein Pensum aus dem Vocabulario') gelernt und gleich beim Anfang der Stunde den Schülern
abgefragt — »Häita drevi applicatioue ^rainmatiesz.

In Secunda erponiren die Schüler die beidenAutores clafsicos, Cornelium und Phädrum.
Die besten Phrases und Idiotismt werden dnrch mancherlei in ver Eil aufgegebene Formuln ihrem
Gedächtniß imprünirt. Es werden schriftliche Ucbersetzungendes erponirten, wie auch daraus genom¬
mene kurze Imitationes verfertiget. Die Syntaris wird in dieser Classe ausführlich mitgenommen,
und die Jugend sowol durch Formuln als schriftliche Nxsrcitia LMtaetica darin geübet. Täglich
wird, wie bei Tertia angemerkt worden, ein Pensum aus dem Vocabulario gelernt und vor der
ordinären Lection durchgefragt.

Was die primn, principia der Grammatik anlangt, so werden dieselben zu Anfange eines jeden
Semestris kürzlich mit den Secundnnern und Primanern durchgegangen, um sie ihrem Gedächtniß
wieder zn erneuern.

In Prima werden folgende Autores erpltctrt und auf alle mögliche Art appllctret: Corne¬
lius (oui'Lorie), ans Ciceronis Briefen »ä lÄmiliaryz die vorzüglichsten, so wie von seinen Reden
die auserlesene», Curtius, Hieronym. Freyers ^azciculu« poLmatum latinorum. Außerordent¬
licherweise werden bisweilen den fertigsten Schülern der Classe Pltnii Briefe und Ciceronis
Ofstcia erklärt, um damit die Jugend, so im Stilo gemeiniglich die Weitlauftigkeit liebet, dadurch
denselbeu mehr einzuziehen gewöhnet werde.

Die angefühlten Autores werden imitirt, theils schriftlich,theils bisweilen sx remxors in der
Classe. Es werden ^xereitin, oräiuaria Li extemporalia dictiret, wie auch Ehrten und Orationes nach
einer gegebenen Disposition oder bloßen Themate elnboriret. Ueberhaupt muß darauf gesehen wer¬
den, daß die Schüler nicht nur einen nach der Grammatik untndelhaften, sondern auch zierlichen

4) Dies« Tabellen wurden in unserer Provin, damals vielfach beim Religionsunterricht der oberen Massen lateinischer Schulen
gebraucht lNorowski a,a,O, und Visanski in der N>uen Preuß, Prooin;ialb!ätter anderen Folge 18««. IX. 4Z2>.

die damals nach Pisanski a.a.O. „durch eine königliche Verordnung in alle Schulen tes Landes eingesührt war," Auch die Colloauia
stehen in der Grammatik,

?) Dieses Nocabularinm ist näher nicht bekannt. Vielleicht war es das tönigsberger Nocabularium, „so zum Gebrauch der »»>
tern Nassen des Collcgii gedruckt worden" lSchisferts Nachricht a,ll,O, S,«»2).
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Stilum auf die Akademie bringen. Zu dem Ende wird ihnen die 8Maxis orimw st Zßuraw er¬
kläret, wie auch eine zu obigem Zweck unentbehrliche Kenntniß der römischen Nlterthümcr bei¬
gebracht«). Mit den Vocabuln, welche hier aus dem Lertco manuali erlernet werden"), hat es die¬
selbe Vewllndtniß, wie bei den vorigen Classen schon angemerkct worden.

In allen dreien lateinischen Classen aber werden die Vocabuln, welche Woch über memorirt
worden, am Gnde derselben wiederholet.

3. Bon der griechischen Sprache.
Die griechische Sprache wird in den beiden ersten Classen doclrt"). Die Schüler in der zwei¬

ten Classe lernen griechisch lesen, declinircn und conjugiren, und zwar dies letztere so, daß ihnen
zugleich die Formatio Temporum gezeigt wird. Hiernächst erponiren sie in einem jeden Semestri ein
paar Capitel aus dem Cvangclio Iohannis.

In Prima wird nach Wiederholung des vorigen, welches sonderlich zu Anfange eines Se-
mestris ausführlich geschehenmuß, auch das übrige, insonderheit die Verds, eoutraeta und die in ^i
samt den Nnomalis, hinzugethan. Die Schüler müssen allhier in der Analyst aller Wörter geübet
und perfecttoniret werden. Hiernächst werden die vier Evangelisten und einige Briefe Pauli
erponirt.

Da die Schüler beider Classen in einer und derselben Stunde unterrichtet werden"), so muß
Secundci, wenn Prima die Lectiones recitirt, allemal mit attendiren, damit sie dergestalt besonders
ratioiis analM8 aufs künftige Präpariret werden, so wie dieses auch in Ansehung der hebräischen
Classe gilt.

4. Von der hebräischen Sprache.
Das hebräische wird gleichfalls mit den Schülern der beiden ersten Classen tractirt"). In

Secunda lernen sie lesen mit Inculcirung der dahin gehörigen Regeln, das Verbum, die Suffiia
und Präfira nebst dem nothweudigsten von der Veränderung der Vocalium, sie erponiren endlich ein
paar Capitel aus dem (Äc) Genesi.

In Prima wird dasjenige, was in der vorigen Classe aus der Grammatik gelernet, zu An¬
fange eines jeden Semestris wiederholet und das übrige hinzugethan. Sie erponiren allhier den
ganzen Genesin, einige Psalmen und auch etwas aus den übrigen historischen Büchern des Alten
Testaments. Sonderlich aber müssen die Schüler hier in der Analyst festgesetzt werden, so daß sie
alle Wörter nach den Regeln der Grammatik zu resolviren im Stande sind. Damit sie auch einige
Begriffe von der Accentuation erlangen mögen, so können htezu gegen das Ende eines Semestris
einige Stunden ansgesetzet werden.

Mit den Schülern, welche nicht Theologie studiren, denen folglich die Kenntniß der hebräischen
Sprache wenig nützet, wird in denen Stunden, da das hebräische docirt wird, besonders die fran¬
zösische Sprache tractirt.

5. Vom Französischen.
Was die französische Sprache anlangt, so wird darin schon in Tertia der Anfang gemacht.

In Secunda und Prima wird es fortgesetzt nach Anleitung der Grammaire des Des Pepliers"),

9) Vielleicht auch demselben, das im Kollegium Fridericianum zu Königsberg gebraucht wurde lSchiffert a, a, O. S, 507, 510
u. 511), Na!. I, F. Gold deck Nachrichten von der König!, Universität,u Königsberg in Preußen und den daselbst befindlichen Lehr.,
Schul» und Erziehungsanstalten E, 234,

IN) Nach der Verbesserten und erleichterten griechischen Grammatik, welche seit dem Jahre 1705 im Waisenhanse zu Halle erschien,
der sogenannten hall eschen Grammatik, die zur Zeit der Friedrichsschule hier immer gebraucht worden ist.

11) Daß diese Eombinotion nur eine vorübergehende Einrichtung war, wird weiter unten sich ergeben und ist gelegentlich schon
im vorjährigen Programm S, 9, Nnm, Iß erwähnt,

12) Es wurden dabei gebraucht die „Kurhgefaßten Anfangsgründe der Ebräischen Grammatik, welche nach den Lehrsähen de«
v, Danz eingerichtet und in einem natürlichen Zusammenhang entworfen Joachim Iustus 3!au, der Theologie und orientai, Tprachen
öffentlicher Professor, Königsberg, gedruckt und ueilegt von Ioh, Heinr, Härtung I7Z7," beigefügt war" I.iber Le^eseo» ll«br»w«.

die Grammatik Königsberg, Hartnng I7S4, das Lesebuch ebendas, 1?«?,
13) Der vollständige Titel dieser Grammatik, die mir in einer 1785 bei Haude und Epeuer zu Berlin erschienenen Ausgabe vor»

m»tic» mit emem neu eingerichteten 8?i>t«xi und verbesserten Wörterbuch, manierlichen Gesprächen und zierlichen Redensarten, ouse»
lesenen 3prüchwörtern, curieusen und artigen Historien und sinnreichen Einfällen, auch aumuthigen und nach jetziger Zeit wohlgesehten
Vriefen, Visher unter dem Namen de« Herrn De« replier», ehemaligen Mitglied« der franz Akademie vielmals herausgegeben, nunmerro
aber durchgehend« aus des finnreichen Franzöfische» Jesuiten Herrn Lnlti«r und anderer Gelehrten Anmerkungen von einem Mitgliede der
Kön, Preuß. Akademie der Wissenschaften in Verlin aufs fleißigste verbessert, auch mit einem vollständigen Unterricht von der heutigen
und nach der allerneuesten französischen Manier eingerichteten Orthographie und Aussprache und rmt einem vollständigen Iltular-Buche
de« König!, Preußischen Hofe« >e, vermehrt. Mit Königl, Preußischem allergnädigsten Privilegio." Wozu ich nur bemerke, daß die Ner»
bcsserungen »ach Nuffier schon im Jahre 1712 eingetreten waren.
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und werden die Schüler in Prima so weit gebracht, daß sie einen französischenUnterem ziemlich
erponiren können, wie sie denn auch verschiedenesaus dem deutschen übersetzen.

6. Von der Oratorie und Gpistolographie.
Die Oratorie wird in Prima und Secunda tractirt. Die Regeln der Redekunst werden

den Schülern nach Baumeisters Anfangsgründen") kürzlich erkläret und zur besserenNnwendung
derselben häusige Beispiele guter Redner vorgelegt. Die Secundaner werden besonders in den
Perioden und kurzen Ausarbeitungen geübt, die Primaner componiren lateinische und deutsche Chrien
und auch ausführliche Reden, Hiezu giebt ihnen der Lehrer entweder eine Disposition oder bis¬
weilen nur ein Thema, welches sie selbst disponiren müssen. Die Elaborationes werden von jedem
Schüler in der dazu angesetzten Zeit laut gelesen, von den Lehrern — mit Attention aller übrigen— cor-
rigirt und endlich bisweilen mit einer sogenannten NLliori eoinpoZitione begleitet.

Zuweilen werden diese Elaborationen nachdem sie corrigirt sind, mehrentheils aber kurze Reden
aus deu bewährtesten Scribenten von den Schülern auswendig gelernt uud in loco lidei-o recitiret, da¬
mit sie mit Anstand nnd Parrhesie etwas vorzutragen unterwiesen werden können.

Was die Epistolographie anbelangt, so wird darin schon in Tertia die Jugend grübet. In
Secunda und Prima werden diese Uebungen fortgesetzt. Die Primaner claboriren auch lateinische
Briefe. Lations externoruw eines Briefes werden hinlängliche Erinnerungen gegeben.

7. Von der Poesie.
Die Poesie, sowol die lateinische als deutsche, wird mit den Primanern tractirt. Es wird

ihnen, so viel einem Schüler in den niederen Schulen davon zu wissen nöthig ist, beigebracht. Hier-
nächst werden, wie schon oben angemerkt, die im l?38<:iculo I're^eri befindlichen Pocmata erponirt,
imgleichen die hinten angedruckten poetischen Denksprüche nnd Versus memortales memorirt,'-').

8. Bon der Historie und Geographie.
In Quarta und Tertia werden blos die biblischen Historien erlernt, in Secnnda nnd

Prima wird die politische Historie A. und N. Testaments ganz nach Zopfens Anleitung") durch¬
gegangen. Die Geographie wird durch alle Classen tractirt").

9. Von den mathematischen Wissenschaften.
Die Arithmetik wird durch alle Classen docirt, und es werden mit den fertigsten auch schwerere

Rechnungsarten vorgenommen. In Prima und Secunda wird die Geometrie erklärt, wie anch
einige andere Theile der Mathesis applicata nach Rcccards Lehrbuch'»).

1<). Von der Natnrlehre.
Aus der Naturlehre wird das leichteste denen Schülern in Tertia beigebracht. In Secunda

und Prima wird diese Wissenschaftweitläuftiger durchgegangen nach obgedachtem Lehrbuch.
ll. Von der Kalligraphie und Orthographie.

In der Kalligraphie werden die Schüler durch alle Classen grübet. Denen, die es nöthig
haben, werden auch Regeln für die Orihographie gegeben. Ucberhaupt aber wird, so oft etwas

14) Anfangsgrunde der Redekunst in kurzen Sätzen zum Gebrauch der oratorischen Vorlesungen in dem Gnmnasio zu Görlitz,
abgefasset von Friedrich Christian Baumeistern, Nrctor, Neue und verbesserte Auflage, Königsberg, bey sel, Ioh, Heinr. Ha»
tungs Erben 1764,

lü) Der von Hieronymus Freyer, dem Inspecwr des halleschen Pädagogium«, zuerst 172« herausgegebene ?a«olcuInL noe>
mlltrnn latinnlnin enthält eine Auswahl aus zwei und fünfzig alten und neueren lateinischen Dichtern, von Lueretius bis auf Dan, Geo.

I«) «. Johann Heinrich Zopfens, VIroot. L^mn, Nzzone!. (zu Essen), Grundlegung der Universal.Historie bis aufs Jahr
1745, Nebst einem historischen Nxnmiu«:, Fünfte Aussage, Halle im Magdeburgischen 1745, Verlegt« Carl Herrn. Hemmcrde, Die erste
Aussage scheint nach der Dedication an vier Grafen der jüngeren Linie Reuß im Jahre 1728 herausgekommen zu fein, Zopf theilt die
Geschichte „in Ansehung der Zeit in die Historie Alten und Neuen Testaments oder anch in die alte, mittlere und neue Hi°
storic". Er bemerkt dorüberS.2; „In der Historie Alten Testaments sehen wir die biblische Regenten,Historie zum Grunde und »er»
binden damit den Zustand der Kirche, wie auch den s^nelrronizninin anderer Völker," Und S, 42: „Bey Abhandlung der Historie Neuen
Testaments machen wir jedesmal den Anfang von der römischen Koyser.Hislorie und stellen uns darauf den Zustand der Kirchen, wie auch
die gelehrte Historie kürtzlich vor Augen, Die vornehmsten Acnderungen, die sich)mit andern Völkern zugetragen, wollen wir nach Erfo»
derung der Sachen am behörigen Orte gleichfalls berühren, jedoch in den ersten vierzehn 5«ul!« nur fo viel, als etwa Anfänger» zu
wissen nöthig sein möchte."

I?) Als geographisches Lehrbuch wurde, auf den oberen Classen wenigstens, das Compendium gebraucht, welches für da« Collegium
Fridericianum zu Königsberg gedruckt war und wovon Schiffer! Nachricht giebt a, a. O. S.«22,

18) vr, Reecard« Lehrbuch, darin ein kurz gefaßter Unterricht »u§ verschiedenen philosophischen und mattemotischen Wissen,
schaffen, der Historie und Geographie gegeben wird. Zum Gebrauch in Schulen. Mit Kupfern, Berlin im Verlane des Buchhandels
der Realschule 1765, I, Ccwitel; Von der Gcistcrwelt überhaupt und insonderheit von der Seele de« Menschen; 2, Eapitrl: Naturlehre;
8, Capitel: Arithmetik; 4, Capitel: Geometrie; 5, Capitel: Astronomie, mathemat, Geographie, Chronologie; 6, Capitel; Von der Natur»
Historie; 7, Capitel; Von der Historie; 8. Capitel; Von der Geographie. Uebci die späteren Ausgaben diese« Buchs und den Nuszua au«
demselben Pisanski o, a.O, S.438, Die«,Aussage de« Auszug« besorgte 1795Friedr, Carl Aug, Grashoff, Lehrer der Mathe-
motik und Physik am Pädagogium der Königl, Realschule zu Berlin.



Ncttrt oder geschriebenwird, darauf gesehen, daß sie gut, deutlich und orthographisch schreiben und
nicht dnrch Nachlässigkeitihre Hand verderben.

12. Von der Logik.
Das nöthigste ans der Vernunftlehre wird den Schülern der ersten Classe erklärt.

13. Von der Musik.
Die Vocalmusik wird tu zwei dazu bestimmten Stunden wöchentlichgetrieben.
Ucbcr die Vcrthcilung dieser Lectioncnhatte der Schulinspector dem Consistoriumjährlich

einm vom Rcctor entworfenen, von ihm genehmigten Stundenplan einzusenden, an dessen
genaue Beobachtung die Lehrer wiederholt erinnert wurden. Es ist schon an einem anderen
Orte bemerkt (Progr. 1867. S. 4)'"), daß durch die Verordnung vom 25. Octoder 1735 ocr
sogenannte Parallcl'ismus der Lcctioncn2°)vorgeschrieben war, damit einzelne Schüler, die in
gewissen Disciplinen ihre Gcncralclasscüberholt oder hinter derselben zurückgeblieben, für diese
Fächer nach Erfordernis^in andere Classcn eintreten könnten. Das letztere scheint hier niemals
recht üblich geworden zu sein, doch wurden die Stundenpläne vorschriftsmäßig angefertigt, auch
die Neligionßstundcn, die damals sogenannteTheologie,schon zu jener Zeit stets in die erste Vor¬
mittagsstunde, d. h, in die Stunde vou 7—8, gelegt. Denn daß der Unterricht in der Fric-
drichsschulc fast zu allen Zeiten vormittags um 7 Uhr, nachmittags um 1 Uhr begann, ist in dem
Abschnitte über die innere Ordnung der Anstalt angegeben (Progr. 1867. S 13 mit Anm, 22).
Ebenso wissen wir aus diesem, daß bis zu der im Sommer 1863 erfolgten Reorganisationder Lch»
Verfassung die vierte Classe, auf welcher die damals üblichen Privatlcctionen noch nicht statt¬
fanden^), immer nur 26 Stunden wöchentlich gehabt hat, während die drei oberen Classcn,
auf denen bis zu jener Zeit die Privatlcctionen im Gebrauche blieben, mit Einschluß dieser in den
bcidcn crstcn Jahrzehnten nach Einrichtung dcr Anstalt und vielleicht noch etwas länger 40 Stun¬
den wöchentlich und dann 36 hatten, von denen auf jeder der drei Classcn jcdcsmal 16 Stunden
wöchentlich privatim gcgcbcn wurden. Um die Last dieser großcn Stundenzahl erträglicherzu
machen, half man sich mit Combi Nationen, besondersdcr beiden crstcn Classcn, und in dcr
Kalligraphie, solange Sccunda und Prima darin noch untcrrichtctwurdcn, hatte dcr Canto.r
immcr dic drci ersten Classen zusammen zu beaufsichtigen,wie cr denn in der Zcit auch im
Gesänge dic dazu befähigten Schüler dcr drci ersten Classen zusammennahm. In den Privat¬
lcctionen wurdcn auf Sccunda und Prima mcistcns solchc Gcgcnständc getrieben, dic zu jener
Zcit entbehrlicher erschienen,wie Mathematik und französisch oder griechisch und hebräisch, auf
Tertia aber wurdcn oft neben dem französischen mich Epistolographicund Naturkunde, Geschichte
und Geographieprivatim und zwar nur privatim gelehrt. Denn die Lchrvcrfassung jener Classen
war durchaus auf dic Privatlcctionen berechnet, und obgleich ihr Besuch eigentlich nicht obliga¬
torisch war, ja durch ein Consistorialreseript vom 28. Ottober l778 ausdrücklich von dem belieben
der Eltern abhängig gemacht wurdc, so nahmen in der Regel doch dic meisten Schüler daran Thcil,
nur daß bis in dic zwcitcHälftc dcr neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts wie die hebräische Sprache
auch die griechischedlos diejenigen zu lernen pflegten, die künftig Theologie studiren wollten 22).

13) Nur ist dort Z. 2» o, °. statt der sogenannte Parallel,«!»».« zu lest» den sogenannten Parallel,«»,»«.
20) E« heißt darüber in der gedachten Verordnung Eap, I. « sbei Nrnoldt c>,a.Q, S.3IZ): „Auch hoben die Inspectore« dahui

zu sehen, daß dasjenige, wa« in einer Masse tractiret wird, zugleich (wo e« immer die Zahl der Präcepwrum zuläßt) durch die gantze
Schule in allen Classen in eben der Stunde getrieben «erde, auf bah, wenn zum Erempel ein Schüler in, Lateinische» so weit ist, daß cr
in I>r!ml>mllwzzom geseht werden kann, im Griechischen aber zurückgeblieben wäre, er alsdann in, Griechischen nur .in 3«ruu<>am oder
I°rti»m Olazzein gesetzet'werde, weil er in Nrno?» Zuproinl» doch nur würde «ersäumet, oder andere durch ihn aufgehalten werden. Und
solchergestalt ist es, so viel möglich, in allen Wissenschaften zu halten." Diese Einrichtung war mit ausdrücklicher Berufung auf da« Halle-
sche Waisenbaus den königsberger Stadtschulen schon einige Jahre vorher empfohlen und bestand in, Collegium Fridermonum, worüber
Gottholo« Schriften IV. 10«. .,

21) Neb« diese Prwatlectionen Progr. 1865, S. 6. Änm. ? und Progr. 18««, S. 22, Nenn oer^Subiectoi den Knabe» semer
ülanr Prwalstunden crtheilte, so geschah dies im Sinnc de« heutigen Sprachgebrauch«, von dem privaten Schulgelde aber, da« im Progr.
186«. S, 21 unter seinen Emolumentc» und Einkünften aufgeführt wird, ist dort bereit« gesagt, daß es eigentlich nur von dcn Madchen
herrührte, die seit den, Jahre 1783 bis Ostern 1803 die Classe des Subreetor« gemeinschaftlich mit den Knabe» besuchten (Progr. 18s?. S. 3>.

22) Daß die Zwckiom tlioolnFwo sich der hebräischen und griechischen Sprache befleißigen follten, war in einer Verordnung <t. <!.
Königsberg, de» 14. Juni 17N8 vorgeschrieben, die im ersten Theile von Grube« llorpu« S.W. No.XIX abgedruckt ist Der Auffassung,
Ol« sei da« griechische nur für die künftigen Theologen, trat nach Erlaß der AbiturientenPrüfun»«i»structi°n vom 23. Deeember 1788 schon
das Oberschulcollezium in seinen Nevifionsnrtheilen öfter« entgegen, doch wurde die Dispensation der Abiturienten von d,e,er Sprache erst
seit dem Jahre 18,0 mehr und mehr erschwert (Wiefe Da« höhere Schulwesen i» Preußen S.48«. Änm, 2>.
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Es würde daher überflüssig sein in den nachfolgenden Uebcrsichten die Privatlcctionen von
den öffentlichen zu unterscheiden, auch wenn dies immer möglich wäre. Als Lehrer sind in allen
Fächern nach dem damals herrschenden System^) die Klassenlehrer anzunehmen, wo in dieser
Hinsicht nichts anderes bemerkt wird. Es waren aber die Nnterrichtsgegcnstände auf den drei
oberen Classcn der Fricdrichsschule zu der Zeit, wo sie wöchentlich 49 Stünden hatten, nach dem
Lectionsplane des Jahres 1768, dem ältesten der vorhandenen, in folgender Art vertycilt:

I. II. III.
1. Theologie, wöchentlich Stunden ......4 4 5

Rector. Conrcctor.
2. Biblische Geschichte .......... — — I
3. Lateinisch ......... 7 .... 10«) ,2") 14 2«)
4. Römische Alterthümcr ..........l — —
3. Poetik (?i6^eii?9,3ei<:. posin. Illt,.) .... 2 — —
si. Griechisch..............3 4 —
?. Hebräisch ..............2 2 —

Conrector.
8. Französisch ............. 3 4 2
9. Deutsche Orthographie .........— 1 l

10. Epistolographie ............ I 1 3
Conrcclor.

1!. Oratorie..............1 — —
12. Logik . . . ,............1 1 -

Conrcetor.
13. Geographie .............2 2 2

Conrcctor,
14. Geschichte .............2 2 2

Conrector.
15. Arithinettk (Rechnen) ....... ...2 2 5

Cantor.
16. Mathematik .............1 - —
17. Naturlchre ............ I I 1

Rcctor.
18. Kalligraphie.............2_____2 2 (4)2')

Cantor.
19. Gesang ..............2 2 2

______ Cantor.________
40 St. 40 Et. 40 St.

Die vierte Classe, an deren Unterricht mit Ausnahme des lateinischen auch die Mädchen
Theil nahmen, welche zu der Zeit die Fricdrichsschule besuchten (Anm. 21), hatte damals
folgende Leetionen:

23) Ueber das Classe»lehrers>>stem »er Friedrichischule oder das sogenannte Claffenmonopol der Lehrer Progr, 18«?, V, 3, wo
Z, 2? u, o, stau nur bei einzelnen Leetionen durch Combination zu lesen ist nur bei einzelne» Leetionen und fast

24) Davon 2 Eurtiu«, 2 Cicero (Neben ober Vliese), iNcpo«, 2 Nxsreitt, urcünar,, 2 üxeroltt, extomn, verbunden mit Wieber.
holung bei Lnntaris,

2z) Dovon 4 Nepos, 4 Phädruß, 2 Syntaris, 1 Nxeroitt, oräinar,, 1 Nxeroilt, extomp, ober Imiwtio,

2?) Vier Stunden wochentlich Kalligraphie hatten diejenigen Tertianer, die an dem Unterricht im Gesänge nicht Theil nahmen.



1. Theologie, wöchentlich Stunden ..........4
2. Katechismus ................2
3. Biblische Geschichte ............... 1
4. Psalmen und Lieder.............1
5. Deutsch buckstabiren2») und Geographie .......2
6. Deutsch lesen (Bibel) 2») ............4
7. Latein, lesen und vorläufige Hebungen im dccliniren (und

conjugircn) ................4
8. Arithmetik (Rechnen) .............4
9. Kalligraphie............... . 4

26 St.
Aus der an erster Stelle gegebenen Ucbersicht erhellt, daß die beiden obersten Classcn ab¬

gesehen von der Kalligraphie und dem Gesänge schon zur Zeit des ersten Rcctors Westphal
(1763—69) in 16 Stunden wöchentlicheombinirt waren. Hiczu kam unter Westphals Nachfolger
Hcnscl (1769—7?) noch die Combination im griechischen, und der dritte Rcctor Romcickc (1778
bis 81) fand diesen Ausweg so bequem, daß auf jenen beiden Classen wenig gesonderte Stunden
übrig blieben. Dies führte im Jahre 1778 zu mehrfachen Beschwerden des hiesigen Magistrats,
und das Consistorium ließ in Königsberg einen Stundenplan für die Fricdrichßsckulc entwerfen,
den es unterm l9, September dcssclb. I. dem Schulinspector Ortlieb zufcrtigtc. Nach demselben
wurde abgesehen wieder von der Kalligraphie und dem Gesänge, in Betreff deren es beim alten
blieb, die Combination der beiden obersten Classen auf 8 Stunden wöchentlich beschränkt, l deut¬
sche, 1 hebräische und die je 2 in der Arithmetik, der Geographie und der Geschichte. Auch sonst
erlitt die Stundenverteilung noch einige Abänderungen, die aber so unbedeutend waren, daß sie
hier keiner besonderen Erwähnung bedürfen.

Als aber um die Mitte der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts die bisherigen
49 Wochcnstundcn der drei oberen Classcn auf 36 gebracht wurden, fielen in Prima und Secunda
die je 2 Stunden des kalligraphischen Unterrichts und des Unterrichts im Gesänge, in Tertia 4
lateinische Stunden wöchentlich fort, und während in der vierten Classe alles unverändert blieb,
war die den einzelnen Lcetioncn auf den drei obersten Classcn ausgesetzte Stundenzahl im Jahre
1788 folgende:

I. II. III.
1. Theologie, wöchentlich Stunden.....4 4 5
2 Lateinisch ..........' . . 19'°) 12 19
3. Römische Alterthümer ........1 — —
4. Griechisch ............4 3
5. Hebräisch ............1 2 -
6. Französisch ............3 4 2
?. Deutsche Orthographie ........— 1 3
8. Oratoric..............1 — —
9. Epistolographie ...........- I 2

19. Logik..............1 1 —
N. Geographie............2 2 2
12 Geschichte ............2 2 3
13. Arithmetik (Rechnen) .........2 2 4

28) Di:se Nuchstabirübungen wurden mit den Kleinen zum Theil unter Aufsicht eine« ihrer Mitschüler, der fertig lesen tonnte,
uorgenommen, während der übrige Theil der Classe geographischen Unterricht erhielt,

29) Seit dem Jahre l??5 wurden die Schüler in diesen Stunden mitunter auch im lelen des geschriebenen geübt und dazu
Briefe benutzt, in denen nach A, H, Frouckes Anweisung vorher die Namen und etwa ungeeignete Stellen ausgestrichen weiden sollten.
Vgl, Fr, A. Eckstein Die Gestaltung der Volksschule durch den fronckeschen Pietismus, abgedruckt in den 18«? bei Iul, Klinlhardt zu
Leipzig erschienenen pädagog, Vorträge» und Abhandlungen in zwanglosen Heften, Erster Band. II. S.82,

richtsgegenstond repräsentirte.

.



0

-^

I, II, III.
14. Mathematik, wöchentlich Stunden .... 4 1 —
15. Naturlehre ............ I I 1
16. Kalligraphie ...........— — 4(2)")
17. Gesang ............. — - —(2)

36 St. 36 St. 36 St.
Ich habe diese Angaben einer Tabelle über den innern Zustand der Friedrichsschulc ent¬

nommen, die der Probst Kcber als Schulinspectorunterm 15. Januar 1788 dem Oberschulcolle-
gium zu Berlin eingereicht hat. Ein zuverlässiger Stundenplan aus jener Zeit steht mir nicht
zu Gebote^), weshalb ich die ciwanigcn Comdinationcnverschiedener Classcn oder sonstigen Ab¬
weichungen von dem Classcnlehrcrsystcm hier naher zu bezeichnenaußer Stande bin.

Im allgemeinenscheint man sich dabei noch an den Stundenplan des Consistoriums vom
10. September 1778 gehalten zu haben.

Das Obcrschulcollcgium aber hatte damals verlangt, daß als besondere Beilage zu den ta¬
bellarischen Ncbersichtcn des Schulinspcetors„jeder Lehrer eine kurze Beschreibung seiner Methode
geben sollte." Diese Schriftstücke haben sich von der Friedrichsschulc noch erhalten, und ich theile
die Berichte der beiden ersten Lehrer unverkürzt, die der beiden anderen in einigen Proben mit,
eben weil sie trotz ihrer osficicllcn Haltung doch einigermaßenin das Innere der Werkstatt ein¬
führen und jcdcsfalls zur Charakteristik der Lehrer jener Zeit, insbesondere der hiesigen beitragen,
von denen der damalige Rcetor, Conrcetorund Ccmtor ohnehin diejenigen Lehrer waren, die über¬
haupt am längsten bei der Friedrichsschulc angestellt gewesen sind.

Es schreibt also der Rector Huwe:
Es ist schon seit vielen Jahren meine größte Sorge gewesen mit den besten und wichtigsten

Schriften, welche die Grziehuugs- und Unterrichtsmethode zum Gegenstände haben, bekannt zu werden,
um durch eifriges leseu und studiren derselben meine vorige Lehrart merklich zu verbessern. Unter der
großen Menge von Schriften dieser Art, die seit fünfzehn und mehreren Jahren bereits durch den
Druck bekannt geworden, sind folgende die vornehmsten, die ich gewissenhaft nach meinen besonderen
Umständen zu benutzen bemüht gewesen bin: Nesewttzens Abhandlung über die Erziehung des
Bürgers zum Gebrauch des gesunden Verstandes und zur gemeinnützigen Geschäftigkeit, desselben
Gedanken, Vorschläge und Wünsche zur Verbesserung der öffentlichen Erziehung in fünf Bänden, die
Allgemeine Revision des gesamten Schul- und Erziehungswesens, davon der achte
und neunte Band über diese Materie viel vortreffliches enthalten''), Campens, Gedikens, Lte-
berkühns pädagogische Schriften, zu geschweige«anderer in diesem Fach großer Männer Erfahrun¬
gen, Vorschläge und Nathgcbuugen. Um so mehr kann ich in der Beschreibung meiner Lehrart kurz
sein, da ich auf die augezeigten Bücher ohne Anführung hierher gehöriger Stellen Rücksichtnehme.

I. Beim Religio nsuuterricht sind seit langer Zeit Starkens Tabellen zum Grunde
gelegt, ich habe aber so wie meine Vorgänger die interessantestenNeligionsschriften voriger und jetzi¬
ger Zeit z.V. Barths), Döderleln, Seiler, Hermes, Semler und andere dabei benutzt.
Nach einem vorhergegangenen kurzen und faßlichen Vortrage der gemeinnützigstenWahrheiten aus
der Glaubens- und Sittenlehre habe ich das vorgetragene fragweise wiederholt und hie und da ihre
Religiouskenntuisse berichtigt, erwettert und uach ihrem Fassungsvermögen vollständig gemacht, die

31) Offiziell werden nur vier kalligraphische Stunden angegeben, doch scheint der Cantor i» zweien dieser Stunden mit
den dazu befähigten Schülern seiner Clcnse nach wie vor Gesang getrieben .zu haben. Die Kirchenmelodien wurden durch fleißiges
singen beim Anfang und Schluß der Schule eingeübt, und die« lag namentlich auch dem Cantor ob, der nach einem Conferenzbcschluß vom
11, Qctober 1793 besonder« die schwereren Melodien einüben sollte.

L2> Es war als Beilage zu den Tabellen von dem äußeren und inneren Zustande der Schule auch „ein oollständiger tabellarischer

mit Keliers Angaben noch mit den im Tcrte gleich zu erwähnenden Methodeberichten der Lehrer übereinstimmt. Auch sind darauf einige
Lehrbücher genannt, die mir fönst in der Friedrichsfchule nicht oorgekonnnen sind, wie PH. Iul, Lieberkühn« lateinischer Robinson,
I, Pt, Millers lateinische Chrestomathie und desselben biblische Geschichten,

2g) Dies waren damals die beiden neuesten Vände des eampeschen Meoisionswerte«. Der achte Rand enthält Trapp Vom Unter»
licht überhaupt und Villaume Von der Vildung des Körpers oder über die physische Erziehung, der neunte Nudolphis Uebersehung
von Locke« Gedanken über Erziehnng mit Anmerkungen uon Campe, Salzmann, Funk, Gedike, Trapp u,a, und einigen Zu»

34l Obgleich Huwe den Namen ander« geschrieben hat, so ist doch »ol an keinen andern zu denken als an den berüchtigten Auf» '
klärer Carl Friedr, Nohrdt,

2
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deutlichsten und sogenannten äieta ela^iea zu jeder Wahrheit cheils selbst angezeigt, theils sie von
ihnen bestimmen und erklären lassen. Hie und da sind die nützlichsten Ncligionsbücher, die die
Theorie oder die Praxis derselben betreffen, mit einer kurzen Anzeige ihres Inhalts empfohlen wor¬
den. Die Lectüre des Neueu Testamentes macht nach einem vorhergegangenen Gebet den
Anfang einer jeden theologischenLection, wobei manche schwere Stelle ganz kurz erörtert wird. Eine
Stunde in der Woche wird zur Einleitung in die Bücher des Alten und Neuen Testa¬
ments nach Moldenhauer, Eichhorn und Michaelis verwandt.

II. Nach dem von einem hochwürdigen Consistorio angefertigten Lectionskatalog") habe ich
in der lateinischen, griechischen und französischen Sprache zu unterrichten.

a) In der lateinischen Sprache sind die darin angezeigten Autoren den Scholaren öffent¬
lich^) kritisch und philologisch erklärt worden. Es sind dabei die dazu gehörigen Bücher vou mir
gebrancht und einige davon zum weitern nachlesen und studireu angezciget und empfohlen. Sowol
mit den fchwächern Schülern als den in der Sprache geübteren werden wegen des größeren Nutzens
und Kürze der Zeit nur mittelmäßige Pens« übersetzt, zwar wörtlich, wo es sich thun läßt, jedoch in
einem guten und reinen deutsch. Bei der Übersetzung muß der eigentliche Uebersetzer, wenn er sich
nach geschehenerConstructiou uoch nicht zu helfen weiß, nach der richtigen Uebersetzung anderer, die
dieses Pensum zu Hause besser überdacht haben, die seinige verbessern. Auch ist es erlaubt nötigen¬
falls sich über diese und jene duukle Stelle, wenn sie nicht nach der vom Lehrer geschehenenErklä¬
rung verständlich genug wäre, eine andere auszubitten. Die Grammatik wird gelegentlich und
öfters, besonders bei den «temporalen und ordinären Ercrcitien, wiederholet. Auch die Syntaris,
die sich ans wenige Hauptregeln reduciren läßt, wird verschiedentlicheingeschärft. Ueber die besten
und der Nachahmung fähigen Stellen werden Formeln und Nachahmungen aufgegeben. Von
den fähigeren Schülern wird der Anfang gemacht und so zu den schwächerennach ihren Fähigkeiten
fortgegangen. Aus I'rexeri I^aLoieuIowerden die Bücher aus Virgilii Aeneide, die Eklogcn des¬
selben, Horatii Oden, Ovidii Trauergedichte erkläret und übersetzet, die Mythologie beiläufig
mitgenommen, die Prosodie nach den vornehmsten Regeln repetirt, nnd was noch sonst dabei zu
erinnern nöthig ist. Zur Uebung werden bald deutsche, bald lateinische Verse in verschiedenen
Versarten zu elaborireu aufgegeben. Da der Wohlklang der Rede oder numerus oi-lUoriuz ohne
Profodie, welche die richtige Aussprache der Wörter lehret, nicht gründlich zu verstehen ist, so werden
besonders diejenigen, die stndiren wollen, zur genauen Bekanntschaft der Regeln derselben angeführt,
und um auch das Ohr daran zu gewöhnen, Stellen aus Dichtern und Prosaikern vorgelesen.

d> In der griechischen Sprache wird das Neue Testament ganz allein übersetzt.
Schwerere Stellen werden nach dem Sprachgebrauch kritisch und philologisch durchgegangen. Die
Scholaren werden im declintren, conjugiren, analysiren und in der Anwendung der syn¬
taktischen Regeln geübet, auch etwas von den Dialekten angeführet. Gelegentlich werden Be¬
merkungen über das rein griechische und hellenistische gemacht. Sie werden auch mit den
vornehmsten griechischen Autoreu und mit ihren Schriften bekannt gemacht.

o) In der französischen Sprache wird Pepliers Grammaire erklärt. Da es mit An¬
schaffung neuer Bücher und also auch einer kürzeren und deutlich gefaßteren französischen Grammatik
so schwer hält, so werden nur die Lon8 mot8 und die Briefe übersetzt. Jedoch unterläßt man nicht,
wenn Zeit dazu ist, einen anderen französischenAutor stellweise vorzulesen und es nachher in das
deutsche oder französische übertragen zu lassen. Nach dem Gelegenheit ist, werden verschiedenefran¬
zösische Autoren und Grammaires zum jetzigen oder künftigen Gebrauch vorgeschlagen. Uebrigens
werden die Scholaren sowol in der richtigen Aussprache, so Veränderlichselbige anch ist, als in
der Rechtschreibung und in leichten Übersetzungen angeführet und geübet.

III. Bei der Unterweisung in der Beredsamkeit habe ich vorzüglich Kind erlings Grund¬
sätze in der Beredsamkeit, worinnen er für meine Elasse brauchbar ist, benutzt, imgleichen Lawsons
Vorlesungen über die Beredsamkeit, Ramler, Batteur und Steinbart. Wöchentlich sind Von
Vier Schülern kleine Reden oder Gedichte declamiret worden, wobei ich denn nach den Re¬
geln der Kunst über ihre Aussprache, Ton, Stimme, über ihr ganzes äußeres Betragen Bemerkungen
gemacht habe. Den, der sich hervorthat, lobte ich, so wie der andere ermuntert wurde es immer
besser zu machen. Es werden auch zum öftern kleine Ausarbeitungen in deutscher Sprache

351 E§ ist wol der Stundenplan de« Lonsistoriumi vom 10. September I??8 gemeint, der trotz mancher inzwischen eingetretenen
Äenderung im allgemeinen doch noch immer ein kanonisches Änsehn behauptet zu haben scheint,

3«) Das heißt nicht in Plivatleetionen,
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gemacht und öffentlich zur allgemeinen Censur vorgelesen, wodurch nicht wenig die Nacheiferung zur
Verbesserung erreget wird,

IV. In der Naturlehre brauche ich das reccardsche Lehrbuch, Eberts Naturlehre und
anderer Männer vortreffliche Schriften. Da keine Instrumente bei hiesiger Schule vorhanden sind,
fo kann man sich beim Vortrag derselben nur auf die Theorie einschränken. Indessen werden die
Kupfertafeln und eine deutliche Beschreibung der Instrumente anstatt der Instrumente gebraucht.

V. In der Mathematik wird das nützlichste und wichtigste aus der Arithmetik, Geo¬
metrie, Trigonometrie, Mechanik, Astronomie u. s. w. vorgetragen. Es wird hiczu gebraucht
das reccardfche Lehrbuch nach der neuesten Ausgabe, Sarganecks geometrische und trigono¬
metrische Tabellen, Penthers ?rs,xi8 ßßomelriae, Fontenelles Dialogen von der Mehrheit der
Welten nach Vode u. s, w.

VI. Die römischen, griechischen, jüdischen und christlichenAlterthümer werden nach Mol-
denhauer, Murstnna"), Simonis gelehret. Das Handbuch der classischenLitteratur von
Eschenburg und Sulzers Encyklopädie werden, wenn nur Zeit ist, gerne mitgenommen.

Darauf berichtet der Coincctor Contag über seine Lehrmethode!
Da das gegenwärtige Zeitalter fo viele denkende und große Männer aufzuweisen hat, welche

die Erziehung und den Unterricht der Jugend durch weise Vorschriften zu verbessern bemüht sind, so
habe ich mich nach denselben zu bilden und sie so viel als möglich zu benutzen gesucht.

1. In der Theologie habe ich mit dem eingeführten Buche: Grundlegung der christ¬
lichen Lehre'") den katechetischenTert von Töllner beim Unterricht verbunden. Besonders ist
dies in den Artikeln von der natürlichen Erkenntnis; Gottes, von der heiligen Schrift und von den
moralischen Wahrheiten geschehen, als welche in der mehr gedachten Grundlegung entweder ganz
fehlen oder doch sehr mangelhaft sind. Die vorzüglicherenBeweisstellen der Schrift habe ich von den
Schülern auswendig lernen lassen, sie ihnen erklärt und die dogmatischen nnd moralischen Wahr¬
heiten durch Fragen und Antworten ihrem Verstände faßlich und ihrem Herzen annehmlich zu
machen gefucht.

2. Im lateinischen suche ich meinen Schülern dadurch nützlich zu werden, daß ich sie bei
der Uebersetzung eines Stücks auf die erste Bedeutung der Wörter aufmerksammache, ihnen alsdann
andere ans denselben Herstießende anzeige mit Beifügung leichter Uebungen aus dem deutschen ins
lateinische, auch Wiederholung, Uebung und Anwendung der Grammatik.

3. Im hebräischen wird bei Uebung im übersetzen des Genesis die Grammatik mit
ihren gesamten Regeln mitgenommen, erklärt und durch Beispiele aus dem übersetzten Stück erläu¬
tert, auch das nöthige von der Eonjugation, Formation und Abänderung der verschiedenenWörter
nach der rauischen Grammatik mit Kypkens Anmerkungen hinzugefügt.

4. Im griechischen werden die Schüler als Anfänger in diefer Sprache im lesen geübt, mit
den Hauptregeln der Grammatik von der richtigen Schreibart, der Declination nnd zum Theil auch
Eonjugation bekannt gemacht, und dieses zur Uebung auf das gelesene Stück angewandt.

5. In der Physik lernen sie den im reccardschen Lehrbuch befindlichen Artikel unter
einer ihrem Verstände faßlichen Erklärung mit Beifügung einiger in diesen Artikel einschlagenden
Sachen aus Ebert.s Naturlehre.

6. In der Mathematik werden.die Schüler mit den Hauptsätzen des im reccardschen
Lehrbuch enthaltenen Artikels von der Geometrie bekannt und zu mehrerer Deutlichkeit und
Ueberzeugung ihre daraus geschöpften Begriffe durch Vorzeichnungen auf der Tafel anschaulich
gemacht.

7. Ans der Logik wird denen Erwachseneren dasjenige vorgetragen, was ohne jene Vesorg-
niß geschehenkann, daß sie in der Folge schädliche Nachbeter philosophischer Sätze werden könnten,
und zugleich auf kleinere Uebnngen ihres Verstandes im denken gesehen, in welcher Zeit die übrigen,
jeder von einer ihm beliebigen Materie, einen Brief schreiben, der ihnen nachher, von mir corrigirt,
zurückgegebenwird mit denen nöthigen Erinnerungen über das Erternum und Internum desselben;
s,o wie ihnen auch das rechnen nach der de reesischen Regel der Rechenkunst") vorgetragen wird.

Z?> E« ist bekannt, daß I, Simonis Vorlesungen sowol über die jüdischen Alterihümer nach Reland, °l« üb« die christlichen
nach Nciumgarten mit Anmerkungen oon Som.Mursinna herausgegeben sind (Halle I?S9>. Indexen kann Hmve, schon weil Wursinna
vor Simonis genannt ist, an diese Anmerkungen nicht gedacht haben Er meint, wie ich glaube, Mulsin na« Uedersehung der classischen
Biographie au« dem englischen. Halle, ssurt, Buchh. 1?«?—!!«, 2 Thle,

Z«> Wahrscheinlich der von Michael Lilientha! !>ow Loruzzic» III, 842!. Wenigsten« wird dieselbe mit Menthol« Namen
»on dem damaligen Subrector der Friedrichsschule al« Lehrbuch seinem Llosse aufgeführt

39) Ueber die nach dem Holländer De Ree« benannte reesische Negel s. Klügel« Wathemat, Wörterbuch V.THl. 2,Pd, S.749.
2 *
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8. Im französischen werden die Schüler im lesen, in Kcnntniß und Gebrauch der Artikel
dieser Sprache, in der Conjugation der Verborum und im übersetzen einiger von denen in Pepliers
Grammaire enthaltenen Louz motL geübt, auch dabei andere kleine Uebungen vorgenommen,

9. Die Historie wird ihnen mehr mündlich von mir nach Schröckhs Lehrbuch der allge¬
meinen Weltgeschichte und ebendesselben Allgemeiner Weltgeschichte für Kinder vorgetragen, und
darauf durch Fragen und Antworten das Pensum so lauge, bis sie es gefaßt haben, wiederholet, ob
ich gleich den hier eingeführte« Zöpfen nicht ungebraucht lasse.

10. Die Geographie wird bei dem Gebranch der Landcharten nach dem hier üblichen Buch
Vollständige Einleitung zur geographischen Wissenschaft zum Gebrauch des Col-
legii Fridericiani dociret. Um den Lehrlingen in dieser Lection nützlich zu werden, bediene ich
mich auch Vüschings Vorbereitung zur Geographie und Pfennigs Anleitung znr Erdbeschreibung").

Aus dem Berichte des Cantors Nadzibor hebe ich zunächst hervor, daß er bei seinem
Unterricht sowol im lateinischen als in der Geschichte und Geographie sich auf die neue
Instruction beruft, die das Collegium Fndcrieianum zu Königsberg im Jahre l?8U erhalten"),
und daß derselbe bei der Unterweisung seiner Schüler in der deutschen Orthographie die zu
diesem Zwecke erschienenen Vorübungen für das joachimsthalschc Gymnasium in Ber¬
lin zum Grunde legt, indem er „die in der Vorrede zu diesem Buche angegebene Methode zum
Leitfaden sich dienen laßt." Im übrigen wird es genügen etwa das noch mitzuthcilcn, was Nad¬
zibor über seinen Unterricht im rechnen, in der Epistolographic und Kalligraphie
gesagt hat.

In der Arithmetik ist die Uebung auf Fertigkeit und Genauigkeit, auf die kürzeste und
leichteste Art und auf die im gemeinen Leben und Handel am öftersten vorkommenden Sachen, Ge¬
legenheiten und Begebenheiten abgerichtet, nicht nur blos mechanischzu rechnen, sondern gründlich
nachzudenkenund zu beurtheilcn, auch allenfalls im Kopfe und in Gedanken hurtig etwas zn über¬
schlagen und zu berechnen.

Bei der Epistolographic geschehendie Uebungen theils nach Mustern uud Erempeln von
gestellten Briefen, theils nach denen im gemeinen Leben vorkommenden Sachen, Gelegenheiten und
etwa vorfallenden Begebenheiten, theils werden sie anch aus den öffentlichen Zeitungen hergenommen,
dabei die Ausbesserung sowol der kurzen Aufsätze und der Probestücke, als anch der Briefe öffentlich
und gemeinschaftlichdurch lautes herlcsen vou einem jeden Schüler zuvor selbst unter meiner Bei¬
hilfe und Zurechtstellung geschiehet und hernach beides — richtig, sauber, schön und zierlich ans einem
reinen, guten und besonderen Papier abgeschrieben— abgegeben werden mnß.

In der Kalligraphie (wird) nach der Anleitung des Schröters in seinem Briefsteller und
des Hilmar Curas bei feinen Vorschriften (verfahren), allein nicht zu pedantisch, nicht gar zu
strenge, damit sich die Schüler nicht eine steife, langsame und kritzelige, sondern eine geläufige, gute
und cnrrente Schreiberhand angewöhnen. Ich bequeme mich daher nnd erlaube, so viel als es nur
möglich ist, manches ihrer natürlichen uud so zu sagen angeborenen Hand und Fähigkeit zum schrei¬
ben, wenn es nur nicht gar zu ungeschickt,gar zu ungleich und unnatürlich aussieht, das ich denn
wol allemal abznstellen und auszubessern suche.

Und um zuletzt etwas auch von dem damaligen Subrccior Zicglcr zu geben, so schreibt
dieser über seinen Unterricht im lesen, im lateinischen, in der biblischen Geschichte, end¬
lich von den Psalmen nnd Liedern, die er lernen lassen mußte, folgendes!

Um meine Schüler in einem fertigen lesen fest zu setzen, wird täglich ein Abschnitt aus der
Bibel gelesen, nnd um sie zu einer bessern Aufmerksamkeitzu bewegen, lasse ich sie nicht nach der
Ordnung lesen, sondern rufe sie außer der Ordnung auf, sehe auf eine reine uud deutliche Aussprache,
halte sie zur Beobachtung der Lesezeichen an nnd erkläre ihnen die etwa vorkommenden für sie noch
unverständlichen Redensarten der Bibel.

Die für das lateinische ausgesetzte Zeit wende ich zum lateinischen lesen an nnd bringe
die Schüler auch gewöhnlich noch weiter, weil viele nicht auf die höheren Elassen kommen können

4N>Der vollständige Titel de« letztgenannten Ruche«, da« wir später in der Friedrich«sch»le werden eingeführt finden, lautet!
„Anleitung zur gründlichen und nützlichen Kenntniß der neuesten Erdbeschreibung nach ten brauchbarsten Landkarten, uornemlich zum Unter,
ncht der Jugend, ««fertiget von Johann Christoph Pfennig, der altslettinifchc» Rathsschule Lonreetor. Berlin und Stettin, bei
G. I. Decker, H. G. Offenbart und G, ». Winter I?«»,«

41! Nrbcr diese Instruetion Tam. Gottlieb Wald Geschickte und Verfassung de« Collegii Friderieioni zu Königsberg m Preu»
ßen. Progr. der Anstalt I?«8. S. 13. Vgl. Wo tthold« Schriften IV, >4? ff.
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und ihnen doch die theils im gemeinen Leben, theils in Briefen so sehr gewöhnlichen lateinischen
Redenscmen zum wissen und verstehen nothwendig sind.

Die biblische Geschichte lasse ich in der mir vorgeschriebenen Stunde aus dem hier ein¬
geführten Buche von Johann Hübncr zuerst durchlesen, aber weil die vom Nutore gewählten
Historien der Bibel nicht durchgehends zum Unterricht für Kinder zweckmäßigzu sein scheinen, so
hebe ich oft nnr das wichtigste davon aus, trage es ihnen theils durch eigene Erzählung, theils dnrch
Fragen vor, mache sie mit der in jenem Alterihum gewöhnlichenLebensart bekannt, weil selbige der.
Grund von vielen Handlungen biblischer Personen ist, nnd suche, besonders bei denen guten Charak¬
teren derselben, gute Gindrücke und Entschlüsse zur Nachahmung bei meinen Schülern hervorzubringen..

Die Psalmen und Lieder habe ich uach meinem Catalogo in einer Mittwochsstunde müssen
lernen lassen, wünsche aber statt dessen etwas zweckmäßigeres in dieser Stunde vornehmen zu dürfen.

Man sieht aus diesen Acußcrungcn der Lehrer, daß der Unterricht noch so ziemlich in der
Weise der alten Lehrverfassung erthcilt wurde, und daß zum Theil auch noch die alten Lehrbücher
sich erhalten hatten, obschon man mit denselben nicht mehr so recht zufrieden war und ihre Mangel
durch anderweitige Hilfsmittel zu ersetzen suchte. So ist es denn nicht unwahrscheinlich, daß die
allmähliche Umgestaltungder Lehrverfassung, welche durch die Reorganisationdes Unterrichts im
Jahre 1893 zum Abschluß kam, wol bald nach jener Zeit sich vorzubereiten werde angefangen
haben, zumal da seit Michael 178? in Kebcrs Person ein neuer Schulinspcctoreingetreten war.
Indessen ist es nicht möglich den Verlauf dieser Wandelungen in alle Einzelheitenzu verfolgen,
da die Acten darüber zu wenig Aufschlußgeben und bis zum Jahre 1802 selbst alle Stunden¬
pläne fehlen.

In die Zwischenzeit fällt zunächst vom 3. Juli l?88 bis zum 27. Dcccmder 179? die
wöllncrsche Periode. In Betreff der während ihrer Dauer für dm Schulunterrichtentwor¬
fenen und verordnetenLehrbücher") steht es fest, daß auf den beiden unteren Classcn der Frie¬
drichsschule der zuerst 1792 im Verlage der Ncalschulbuchhandlung zu Berlin erschieneneLandcs-
katechismus Die christliche Lehre im Zusammenhang um das Jahr 1794 eingeführt wurde
und übrigens noch 1898 im Gebrauche war, obschon durch Cadinetsordrevom 21. August 1798
genehmigt worden, daß „an dessen Stelle wieder das vorher an jedem Orte gebrauchte Lehrbuch
treten tonne" (Rabe Sammlung prcuß. Gesetze und VerordnungenV. 188). Ebenso wurde in
Folge des Circulare vom 6. November 1794 für den Religionsunterrichtauf den beiden oberen
Classcn „daß lateinische Compcndium des Morus"«) eingeführt<A 0. 0. IX. 2439. No. 94).
dieses aber durch Conferenzbcschluß vom 39. August 1798 wieder abgeschafft, „da nach demselben
keine Moral gelehrt werden könne," Durch das Circulare vom 13. August 1795 war angeordnet,
daß in jeder gelehrten Schule „außer dcm eigentlichenReligionsunterricht,welcher in allen Classcn
wöchentlich wenigstens dreimal erthcilt wcrdcn müßte"), für die Theologie studircnden zwei beson¬
dere Stunden wöchentlich zur Lesung, Uebersctzung und Erklärung des griechischen Neueu
Testaments und zum Unterricht in der hebräischen Sprache und zum übersetzen einiger
Bücher des Alten Testaments gleichfalls wöchentlichaufs wenigste zwei Stunden bestimmt,
in den Schulzeugnissen der Abiturientenaber, welche sich der Theologie widmen wollten, ihre in
vorgcdachtenGrundsprachen gemachten Fortschritte ausdrücklichmit angemerkt wcrdcn sollten"
(F. 0. <ü. IX. 2611. No. 49). Auch diese Verordnung wird in der Fricdrichsschule beobachtet
worden sein, wenigstens bis zum Jahre 1798, obschon im Jahre 1892 besondere Stunden zur
Lectüre des neutestamentlichen Grundtextes sicher nicht mehr stattfanden, auch der hebräische Untcr-

42) Beurtheilung aller Tchristen, welche durch das königl. preuß, Neligionsedict und durch andere damit zusammenhängende Reli>
«ionsnerfügungen veranlaßt sind, von Heinr, Philipp Conrad Hente, Aus der Allgemeinen deutschen Bibliothek abgedruckt Kiel,
Nah» 1794, 595 S, gr, L, Vgl, Jacobson Geschichte der Quellen des evangelischen Kirchenrechts der Provinzen Preußen und Posen
S, 19? U, S. 289—292.

UrUtio llltera pÄ3«lm lrnotlr 1791, Daß diese« Compendimn den dogmatischen Vorlesungen auf den preußischen Universitäten zum
Grunde gelegt weiden sollte, war schon durch das Circulare von« 11, Dccember 1792 bestimmt.

44) Ein besonderes Circulare an sämtliche Insvectores wegen gründlicher Unterlichtung der Jugend von der Wichtigkeit des Eid.
schwures ergin» aus Berlin unterm ?. April 1796 (F. <ü. 0. X, 161. No, 29).
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richt auf eine einzige Wochcnstunde, in der die Primaner mit den Secundancrn combinirt wurden,
herabgesetzt war.

In Folge der ungenügenden Resultate bei den Abituricntcnprüfungenerließ auf Veranlassung
des Obcrschulcollcgiums das ostpreußischeKonsistoriumunterm 22. Januar 1790 und unterm
4. Juni 1796 zwei Verfügungen,von denen, die erstcre zu „mehrerer Betriebsamkeit" beim Unter¬
richt im griechischen, die letztere im griechischen, französischen und in der Mathematik
ermunterte.Bald nach dem Eingänge der ersten Verfügung scheint in der Friedrichsschulc das
griechische Lesebuch vonGcditc und nicht viel später auch das französische Lesebuch desselben ein¬
geführt zu sein. Auch wurde wol schon damals Frcycrs ?a8<:iou1u8 poßinawm Iktiuoruin
auf Prima mit Vcrgil und Horaz vertauscht, während als lateinische Prosalcctüre dieser Classe
gerade um jene Zeit, wenn auch überhaupt nicht lange, Hcuzets seleow? uißwrillL in I. F.
Fischers Ausgabe gebraucht zu sein scheinen.

Das über den lateinischen Unterricht von dem Obcrschulcollcgium unterm 7. Februar
179? an alle Provincialschuleollcgien erlassene Rcscript (Progr. 1866. S. 3, Anm. 5) wurde von
dem ostpreußischen Consistorium ven Schulinspcetoren seines Ressorts unterm I l. April dcssclt». I.
mitgcthcilt, und diese Verfügung scheint für die Friedrichsschulc der Anlaß geworden zu sein
Gcdikcs lateinische Chrestomathie auf Prima und desselben lateinisches Lesebuch auf Tertia ciu-
zuführcn.

Im Jahre 1802 finden wir auf dem Stundenpläne,welcher bei Revision der Anstalt am
18. September dem Staatsministcr b. Massow eingereicht wurde, die Lchrverfassung, gegen die
ältere gehalten, doch schon wesentlich verändert und nicht ohne gewisse Spuren der Einwirkung
des damaligen philanthropischen Realismus, von Lehrbüchcm aber, unter denen von den früheren
nur einzelne ihren Platz behauptet hatten, eine so reich besetzte Garnitur, daß es uns nicht Wun¬
der nehmen darf, wenn wir in jener Zeit der Klage begegnen, die Eltern mancher Fricdrichsschüler
seien ob dieses Segens etwas schwierig geworden.

Tic damaligen Lectioncn und ihre Vcrtheilunqergeben sich aus folgender Stundentafel:
' I. II. III. IV.

1. Theologie, wöchentlich Stunden ... 4 4 4 4
""Reewr^ Conreetor.

2. Biblische Geschichte ....... — - 1 ^ 2
3. Lesen (Bibel) ........ - . — — — 4
4. Lateinisch .......... 12«) 9«) 10«) (4)«)
5. Römische Alterthümer und Mythologie 1 — — —
6. Griechisch .......... 4 — — -
7. Hebräisch .......... I 1«) — —

Conreetor,
8. Französisch .......... 2 2 — —
9. Deutsche Orthographie...... — — I I

10. Deutsche Sprache ........ 2 2 3«°) -
11. Logik ............ 1 1°') '- —

Conreetor.

4«> Dcwon Gedike« Chrestomathie und Cicero« Reden 5, Plinius Lriese 2, Horaz und Vergil 2, Nercitia 3.
«1 Daoon Syntaris 3, Ncpo« 4, Phädru« I, Erereitia 1.

48) Dicft 4 Stunden, an denen auf der vierten Classe nur eine gewisse Anzahl der größeren Knaben Theil nahm, setzten sich
,au« acht halben Stunden zusammen, die thcil« von den Nechenstundcn, theil« uon den kalligraphischen leitionen abgenommen waren,
so daß die Lateiner der CIos>e nur 2 Stunden wöchentlich im rechnen und 6 Stunden in der Kalligraphie, die Nichtloteinrr dagegen, die
.kleineren Knaben und die Mädchen, 4 Stunden wöchentlich im rechnen und 8 Stunden in der Kalligraphie unterrichtet wuiden.

49) Die Nichthebräer wurden in der Stunde oom Conreetor mit Arithmetik beschäftigt.
50) Davon Rochow« Kindersreund I, Aufsätze und Vriefe I, deutsche Sprachlehre I,
51) Dir schwächeren Secundaner wurden in der Stunde oom Conreetor mit Arithmetik beschäftigt.



15

I. II. III, IV,
12. Geographie,wöchentlich Stunden . . 2 24-1°-) 2 2-')

Conrcctor,
13. Geschichte ..........2 2-^1 2
14. Ar!thmetik (Rechnen) ......2 """^ 2-!-4 4 (2)4«)

Conrector, Conrector.
15. Mathematik ..........2 1 —
16. Naturbeschreibung ........- 2 2 1
17. Naturlchrc (Physik) ....... I 2 2 -
18. Technologie^) .........— — 1 —
19. Kalligraphie .........^-_______—_________ 4'") (6)8°')

36 Et. 36 St. 36 St. 26 St.
Als Lehrbücher wurden damals in den verschiedenenLcctionen und Classeu gebraucht!
1. Religionsunterricht.- Auf den beiden oberen Classcn war nach Abschaffung des

lateinischen Compendiumsvon Morus ein neues noch nicht eingeführt; auf den beiden unteren
Classcn brauchte man neben der Bibel den Landcskatcchismus und Ioh, Hübners bi¬
blische Historien.

2. Lateinisch: Auf allen Classcn Ioach. Langens Grammatik, außerdem auf Prima
Gedikcs latein. Chrestomathie (1. Ausg. 1793), Ciccros auserlesene Reden, Plinius Briefe.
Horaz, Vcrgil und Oliriztopnori 06llg,rii LrLvillriuin ».ntiHuitHwmKnmanarum,
auf Secunda Cornelius Nepos und Phädrus, auf Tertia und Quarta Gedikcs latein.
Lesebuch.

3. Griechisch: Neben der hallcschcn Grammatik Gedikcs gricch. Lesebuch und wahrschein¬
lich noch ^lovmn lestHMLnwm <Hi-g.ee6.

4. Hcbräisch: Ioach. Just. Raus hebräische Grammatik in der Ausgabe von Kypke
nebst dem Anhang zur Lectürc (s. Anm. 12).

5. Französisch: Auf Prima GedikeS franz. Chrestomathie (1. Ausg. 1792), auf Sccunda
Gedikcs franz. Lesebuch für Anfänger mit einer kurzen Sprachlehre. Der Gebrauch einer beson¬
deren französischen Grammatik wird im Jahre 1892 nicht erwähnt.

6. Deutsch: Auf den oberen Classcn benutzten die Lehrer Ioh. Christoph Adelung
über den deutschen Styl in 2 Bänden, auf Tertia hatten die Schüler F. Eb. v. Rochows Kin-
dcrfrcund und Thcod. Hcinsius Einleitung in die Grammatik o)cr Vordcrcitungslchrezu jedcm
grammat. Unterrichtfür Knaben und Mädchen (Berlin, Voss. B.; 1. Ausg. 180!).

7. Logik: Logik zum Gebrauch für Schulen von I. G. C. Kicsc Wetter.
8. Geographie: Auf Prima und Seeunda Ioh. Christoph Pfennigs Anleitung zur

Kenntniß der neuesten Erdbeschreibung, 5. Ausg. 1794 (s. Anm. 49), auf Tertia I. E. Fabris
Abriß der Geographie,auf Quarta Gas Paris Erdbeschreibung, I. Cursus.

9. Geschichte: Auf Prima und Sccunda Ioh. Matth. Schröckhs Lehrbuch der allge¬
meinen Weltgeschichte, auf Tertia C, PH. Funkes Lesebuch für Bürgerschulen, in welchem die
zweite Nbthcilung des zweiten Thcils eine kurze Geschichte und Erdbeschreibung enthält^).

52> Die geographische und historische Nepctitionsstunde hatten die Lecrmdancr für sich »Hein,
53) Auf der «leiten Classe war die Geographie verbunden mit Erzählungen aus der Geschichte,
54) E, Änmerk. 48,
»5) Die Technologie wurde als das Komplement der Naturkunde betrachtet, infofern sie „die Venuhung der natürlichen

Dinge lehre."
5«) Nach dem im I, 1791. erfolgten Tode des Cantors Radzibor scheint Gesonguuterricht in diesen Stunden (Anmerk, 31)

auch auf Tertia nicht mehr getrieben zu sein,
«?> S, Anmerk. 48,
«8) Da« Lesebuch für Bürgerfchulen oon L, PH. ftunke ist erschienen zu Verlin bei Mylius, die erste Ausgabe de« ersten Theils

1783, die erste Ausgabe de« zweiten Theil«, an dem auch der dessauer Philanthrop C, G. N eu rnd orf beteiligt war, 1794 Inhalt de«
zweiten Theil«- Erste Ablhcilung, I, Einleitung L, 1—5, II, Naturgeschichte S. 5—87, III, Noturlehre E, 88-140, Zweite Abtheilung,
IV, Geschichte und Erdbeschreibung S. 143—241, V, Von dem Menschen (Körper und Seele> E, 242—334, VI, Von der menschlichen
Gesellschaft S 335—355, Der zweiten Ausgabe de« funkesche» Lesebuchs (Berlin 1799) war außerdem als Anhang auch noch ein kurzer
Auszug aus den preußischen Landesgesehen für die Schuljugend beigegeben.
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l<), Arithmetik i Vom Lehrer wurde benutzt auf den drei oberen Classen des Grafen
von Diihrcn arithmetischer Unterricht (Königsberg, Härtung 1784), auf Quarta F, Gottl,
Busses gemeinverständliches Rechenbuch für Schulen.

11. Mathematik: Auf Prima Ioh. Joe. Eberts Anfangsgründe der nothwcndigen
Thcilc der reinen Mathematik zum Gebrauch der Schulen. Aus der näheren Unterweisung in den
Philosoph, und mathemat. Wissenschaften. Auf Sccunda wurde dictirt.

12. Naturbeschreibung: Auf Sccunda Ioh. George Hoffmanns Unterricht von
natürlichen Dingen, auf Tertia C, PH. Funkes Lesebuch für Bürgerschulen, in welchem die erste
Abthcilung des zweiten Thcils eine kurze Naturgeschichte enthält, auf Quarta Ioh. Christian
Will). Nicolais Unterweisung in gemeinnützigen Kenntnissen der Naturkunde zum ersten Unter¬
richt der Jugend, eine Umarbeitung des hoffmannschcn Unterrichts von natürlichen Dingen.

13. Physik: Auf Prima Ioh. Inc. Eberts kurze Unterweisung in den Anfangsgrün¬
den der Naturlchrc (Leipzig, Hertelz 1—4te Ausg. 1775—1803), auf Sccunda Ioh. George
Hoffmanns Unterricht von natürlichen Dingen, dessen erste Abtheilung «die Naturlchrc oder
Phhsit" enthält: auf Tertia benutzte der Lehrer F. A. Junkers Haudduch der gemeinnützigsten
Kenntnisse für Volksschule» in 3 Theilcn (Halle, Waiscnhausbchh.: 1. Th. 1-7tc Ausg. 1787—
1807. 2. Th. 1-0tc Ausg. 1788-1807, 3. Th. 1-5tc Ausg. 1793-1806).

14. Technologie: Der Lehrer benutzte F. A. Junkers Handbuch.
Aus dem Abschnitte über die äußere Ausstattung der Fricdrichsschule wissen wir bereits, daß

nach Abschaffung der sogenannten Privatlcctioncn und des dafür entrichteten Privatschulgeldes um
Michael 1803 die damals seit Jahresfrist verhandelte Erhöhung des öffentlichenSchulgeldes durch¬
geführt ward (Progr. 1800, S. 22). Ebenso ist es bei einer anderen Gelegenheit erwähnt, wie
das ostprcußische Konsistorium in sicherer Voraussicht dieser Maßregel schon ein halbes Jahr vorher
durch das Rescript vom 6. April 1803 verordnete, daß gleich im nächsten Sommer das zum Theil
durch die Privatlcctionen bedingte Classen! eh rcrsystem der Fricdrichsschule mit dem Fach lehr er-
sh stein vertauscht und eine von der vierten Knabcnclassc gesonderte Mädchcnc lasse eingerichtet
werden sollte (Progr. 1867. S. 3 u. 4). Eine solche Umgestaltung tonnte nicht ohne eine durch¬
greifende Reorganisation der bisherigen Einrichtung des Unterrichts bewerkstelligtwerden, und das
Consistorium hatte daher seiner Verfügung eine nach den Vorschlägen des Schulinspeetors Kcber
und des Reetors Stein für die Friedrichsschulc.neu entworfene Lchrvcrfassung beigefügt nebst einem
Stundenpläne, der für die vier Knabcnelasscn auf je 32, für die Mädchenclasse auf 14 Stunden
wöchentlich berechnet war.

Die Lchrvcrfassung war diese:
I. Deutsche Sprache.

1. Cursus: u) Uebung im fertigen lesen, wöchentlich Stunden ....... 4
d) KatechetischeErklärung des Lesebuchs für Vürgerschuleu von C. PH.

Funke nebst Verstandes- und Gedächtnißübungen ...... 2
2. Cursus: a) Orthographie und Uebung in kleinen Aufsätzen

d) Einleitung in die allgemeine Sprachlehre nach Heinsius . . .
3. Cursus: a) Deutsche Sprachlehre, theoretisch und praktisch, nach Heinsius")

1>) Uebung im Geschäftsstil, Briefen, Aufsätzen ........
4. Cursus: a) Deutsche Sprachlehre und Anfangsgründe der Rhetorik nach

Heinsius .................... 1
li) Uebung in schriftlichenAufsätzen und Ausarbeitungen'.....1

5. Cursus, Declamirübungen.
a) Mit den Schülern des 1. und 2. Cnrsus.........1
d) Mit den Schülern des 3. und 4. Cursus......... 1

19 St.

«S) Während lm eisten Cursus an die oben erwähnte Einleitung in die Grammatik oon Theo», Heinsius zu denken ist, so
wird hier und in, vierten Lnrsu« dessen Neue deutsche Sprachlehre, besonders zun, Nebrauch in Tchulen eingerichtet, gemeint sein, die
1?»?—1802 in Z Theilen bei Vraun zu Verlin herausgekommen ist. Die kleine deutsche Sprachlehre oon Heinsius erschien erst 1804,
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II. Religion.
1. Cursus: Hauptstücke und bibltscheGrzählungennachHenke°°),wöchentlichStunden 2
2. Cursus: Katechismus (Die christliche Lehre im Zusammenhang) ...... 2
3. Cursus: Religionsunterricht nach einem Compendio") ......... 2

5St7'
III. Rechnen.

1. Cursus: Numeriren und die vier Species ............. 4V2")
2. Cursus: Regel de Tri und Brüche............... 2'/,
3. Cursus: Höhere Rechnungsarten ................ 3

10 St.
IV. Schreiben.

1. Cursus: Für die Anfänger deutsch ............... 4
2. Cursus: Deutsch und lateinisch schreiben ............. 4
3. Cursus: Hauptsächlich orthographisch und schön schreiben ........ 2

10 St.
V. Naturkunde.

1. Cursus: Naturlehre und Naturgeschichtenebst Technologie nach Funke 1. Thetl 2
2. Cursus: Naturlehre uud Naturgeschichte,abwechselnd mit Technologie, nach Funke

2. Theil")..............'....... 2>/,
3. Cursus: Naturlehre und Naturkunde mit Erläuterungen aus der Mathematik

und Chemie .................. . , 2V-
? St.

VI. Geographie.
1. Cursus: Allgemeine Begriffe. Preußen ..............1
2. Cursus: Allgemeine Geographie nach Funke"). Preußische Staaten..... 2
3. Cursus: Einleitung in die Erdbeschreibung. Europa, Deutschland nach Fabrik) 2
4. Cursus: Vollständiger geographischer Unterricht mit mathematischen, physischen

und statistischenKenntnissen nach Fabri ........ . . 2
7 St.

VII. Geschichte.
1. Cursus: Gr schließt sich an den 1. geographischen Cursus an; allgemeine Be¬

griffe nach Heusinger................2
2. Cursus: Universalgeschichtenach Galletti.............2
8. Cursus: <a) Alte Geschichte;

-!b) Ausführliche Staatengeschichte der mittleren und neueren Zeit nach
> Mangelsd orf°°) .................. 2

6 St.
VIII. Mathematik.

1. Cursus: Nach Funcks Anfangsgründen"')............. 1
2. Cursus: Nach Vieths Lehrbuch . . ..............2
3. Cur us: Reine Mathematik nach Klüg el°°) ' ........... 2

5 St.
6») Heinr. Phil. Konrad Henke« Auswahl biblischer Erzählungen für die erste Jugend. Leipzig 1788—1803 in zAusgaben.
«I> E« wurde später Äug, Hern,, Niemeyer« Lehrbuch für die oberen Religionselafsen gelehrter Schulen gebraucht, d»« in

1. Ausg. Halle, Waisenhousbchh, 1801 erschien,
62) Diese und die später folgenden Bruchzahlen erklären sich aus dem weiter unten angeschlossenen Stundenplane,
«3) Da« Consistorium meint die Leitfäden zum Schulunterricht nach C. PH. Funke« technologischer Naturgeschichte, die zu der

billunschweiger allgemeinen Schulencyklopädie gehörten! und diese wurden auch später gebraucht. Zunächst behalf man sich mit Funke«
Lesebuch für Bürgerschulen,

et) E« ist da« Lesebuch für Bürgerschulen gemeint ss, Ann,. 58),
«5) Nicht dem oben erwähnten Abriß, fondern nach Ja bris Handbuch der neuesten Geographie für Akademien und Gymnasien.
66> Die drei verschiedenen Lompendien waren uon dem Rector Stein in Vorschlag gebracht. Da« Consistorium hatte sie geneh»

migt, doch eine Neduetion derselben anheimgestellt. Man brauchte später im ersten Cursus Funke« Lesebuch für Bürgerschulen, in den
beiden anderen Carl Ehregott Mangelsdorf« Abriß der allgemeinen Weltgeschichte in der Ausgabe vom I. 1802. Der Lehrer be.
nutzte Mangel«dorf« Allgemeine Gefchichte der europäischen Staaten.

e?) Ehristlieb Nened, Funcks Anfangsgründe der Mathematik zum Gebrauch der Schulen wurden nachher im zweiten
Cursus gebraucht, d» die Einführung von Bieth« erstem Unterricht in der Mathematik für Bürgerfchulen unterblieb,

. S8> G, Sim, Klügel« Anfangsgründe der Arithmetik, Geometrie und Trigonometrie nebst ihrer Anwendung auf praktische«
Rechnen, Feldmessen und Markscheidekunst (Berlin, Nicolai Ite—5. Äu«g, 1792—18»3>. Daneben wurde auch noch Cbert gebraucht.
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IX. Französische Sprache.
1. Cursus: Lesen, decliniren, conjugiren, Gedikes Lesebuchs), wöchentlichStunden 2
2. Cursus: Uebersetzennach Gedikes Lesebuchund Chrestomathie . . . . . . 2

X, Lateinische Sprache.
1. Cursus: Leseübungen ....................
2. Cursus: Decliniren, conjugircn, syntaktische Generalregeln, Formeln, Gedikes

Lesebuch .....................
3. Cursus: Latein. Grammatik'»), Vröders I^seU. latinae"), Gedikes Chresto¬

mathie, Cornelius Nepos, Grerciria...........
4. Cursus: a) Vollständiger grammatischer Cursus nach Helfrecht Vernh. Wencks

lateinischer Sprachlehre. H.uotors8 elazziei"). Erercttia ....
d) Antiquitäten und Mythologie nach Eschenbnrg . . . . . . .

4 St.

10
1

XI. Griechische Sprache.
Gin Cursus in zwei Abteilungen.
MVUN "iLLtaNLUWM (irllSLL . .

29 St.

Grammatik"), Gedikes gr.iech. Lesebuch«),

4 St.
Die hebräische Sprache, Gncyklopädie, Logik und andere Lectionen, welche zu lernen Lust bezeugt

werden sollte, erbietet sich Rcctor privatim zu dociren").
Wie die angegebenen Cursus der verschiedenenLectionen auf die einzelnen Classen sich ver-

theiltcn, zeigt die bcigegebene Lithographie des damals von dem Consistorium entworfenen Stunden¬
plans, aus welchem auch erhellt, durch welcherlei Combinationcn die Zeit für den Unterricht der
Mädchen gewonnen wurde, den zunächst der Subrector allein behielt, später in verschiedenen Lectio¬
nen auch andere Lehrer übernahincn.

Die Mädchen hatten, wie oben gesagt, 14 Stunden wöchentlich, und zwar l) Orthographie,
buchstabircn aus dem Kopfe und etwas deutsche Grammatik l, 2) Leseübungen 2, 3) kleine Auf¬
sätze und Briefe 1, 4) Tafclrcchncn 2 und Kopfrechnen l, 5) biblische und vaterländische Geschichte
(abwechselnd) I, 6) Geographie 1. ?) Naturbeschreibung und Naturlehrc (abwechselnd)1, 8) Reli¬
gion 2 und 9) Kalligraphie 2.

Auf den vier Knaben classen aber war die den einzelnen Lectionen ausgesetzte Stunden¬
zahl wöchentlich:

I.
1. Deutsch ........... 3
2. Lateinisch .......... 10
3. Antiquitäten und Mythologie .... 1
4. Griechisch .......... 4
5. Französisch ..........2
6. Religion ...........2
7. Arithmetik (Rechnen) ....... 3
8. Mathematik ..........'2
9-. Naturkunde .......... l

II. III. IV.
6 5 9
8 8 2

2
— —

2 2 2
3 3 5
2 I I
3 4 4

«9) Für den grammatischen Unterricht war nachmals Grohnert« Anweisung zur Erlernung der französischen Sprache, ein 1791
bei Unzer in Königsberg erschienene« Buch, eingeführt, zum übersehe» aus dem deutschen ins französische Nndr, Iac, Heckeis Materialien.

?») Noch immer nach Ioach. Lange.
?I1 Der besonder« erschienene Anhang aus Ch. Olo. Vröders prall. Grammatik d. lat. Sprache.
72) E« sind von 1803—1809 auf Prima gelesen au« der lat. Prosa- Lasar, Cicero, Lioius und Pliniu« sVriefe), au« der

lat. Poesie: Ovid, Vergil (Georgico 1804) und boraz,
73) E« wurde nach wie vor die Hallesche Grammatik gebraucht.
74) In der Zeit oon 1806—18»9 wurden mitunter auch Xenophon« Wemorabilirn gelefen, einmal auch ^o. Ilattn, 2°«u«ii

75) Ob solche Privatleetione» an der Friedrichsschule feit Ostern 1803 >e wirklich gehalten sind, weiß ich nicht einmal in Netreff
de« hebräischen ,u sagen. Sicher ist, daß bei den beiden letzten Äbiturientenprüfungen dieser Anstalt am 20. Merz 1800 und am 1«.
August 18«b in dieser Sprache lein Lramen stattfand, obschon «on den Dimittenden des Jahre« 1805 einer wenigsten« Theologie studirt
hat, der in dem weiter unten folgenden Nbiturientenoerzeichnisse unter No, 22 aufgeführte Ioh, Leop, Contag,
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I. II. III. IV.
10. Geographie .......... 2 2 3 3
11. Gcsckichtc .......... 2 2 2 2
12. Kalligraphie ......... . —________2_________4_________ 4

32 St. 32 St. 32 St. 32 St.
Diese Lchrvcrfassung, die im Sommerscmester 1803 vorläufig, seit Michael dcsselb. I. end¬

gültig eingeführtwurde, erlitt in den folgenden fünf Jahren, während welcher die Fricdrichsschule
als solche noch bestand, leine wesentliche Acndcrung mehr.

Der Gcsangunterricht blieb in dieser Zeit auf die Einübung der Kirchenmelodien bei
den seit Ostern 1803 gemeinschaftlichen Morgcnandachtenbeschränkt (s. Anm. 56). Durch eine
Verfügung der damals bei der osipreußischcn und littauischcn Kriegs- und Domäncnkammcrzu
Königsberg errichteten Consistorialdcputationvom 4. Juli 1805 wurde bestimmt, daß wie die
Katcchumenen,so auch die Schuljugend „mit dem zweiten Theile oder Anhang" der zu jener Zeit
von einer Commission tönigsbcrgcr Prediger besorgten„neueren Ausgabe des Gesangbuchsgehörig
bekannt gemacht werden sollte."

Im Jahre 1804 hatte sich das Obcrschulcollegium durch das ostpreußischcEtatsministcrium
über den Religionsunterricht und die Nelig ionsü düngen der Schulen unserer Provinz
Bericht erstatten lassen. In Folge dessen erging das schon in dem Abschnitte über die innere
Ordnung der Fricdrichsschuleerwähnte Rescript des Obcrschulcollcgiumsvom ?. Merz 1805
(Progr. 1867. S. 12), in welchem die sorgfältigste AbWartung der Neligionsstundenangeordnet
und "für die verschiedenen Stufen dieses Unterrichts gewisse Lehrbücher empfohlen wurden, für die
oberste: Nicmeyers Lehrbuch, Ribbccks Leitfaden und das Compcndium von Morus, für die
mittlere Zcrrcnners kurzer Unterricht in der christlichenReligion, für die unterste Luthers
Katechismus,Namdachs Ordnung des Heils, Junkers biblischer Katechismus,Schulz Haupt-
lchrcn und Seilers Religion der Unmündigen. Indessen war Niemeycrs Lehrbuch auf dm
beiden oberen Classen hier "bereits eingeführt, und im übrigen schien dem Schulinspector Keber wie
dem Lehrercollcgium „die bei der Friedrichsschule getroffene Einrichtung des Religionsunterrichts
zur Erreichungdes Zweckes wol hinreichend zu sein."

Ebenso wenig ist es in dieser Anstalt zur Einführung des Zeichenunterrichts gekommen,
obgleich derselbe durch eine Verfügung der ostpreußischen und littauischen Kriegs- und Domäncn¬
kammcr vom 19. April 1800 empfohlenward, als das Obcrschulcollegium durch cin Rescript
vom 27. Merz dcsselb. I. diesen Gegenstandin Anregung brachte und dabei die 1805 von dem
HofstaatssecrctärF. Busslcr herausgegebenenVerzierungen aus dem Altcrthum den
höheren Lehranstaltenzur Anschaffung empfahl'6).

Als die ostprcußischeund littauische Kriegs- und Domäncnkammerbei Revision des Lections-
tatalogs der Fricdrichsschule unterm 24. September 1806 es auffallend gefunden, „daß die fran¬
zösische, vorzüglich aber die griechische Sprache nicht weiter als bis zum übersetzen der gedi-
kcnsckcn Schulbücher getricben würde," versuchte man es fürs .griechische mit Xcnophons Memora-
bilien, doch ohne die Erfolge wesentlich zu steigern, da dieser Unterricht auf seine vier Stunden
wöchentlich in Prima beschränkt blieb. So fand der damalige ConsistorialrathNicolovius noch
im Jahre 1808,'wo er als Commissarius der ostpreußischen und littauischcn Kriegs- und Domänen¬
kammer die Anstalt revidirtc und nach dem Revisionsbeschcidevom 14. Juli dcsselb. I. mit ihren wissen¬
schaftlichen Leistungen sonst nicht eben unzufrieden gewesen zu sein scheint, in Betreff der griechischen
Sprache, daß „dieselbe zu wenig getricben und den Schülern dazu keine Lust eingeflößt werde."

Von Seiten des Oberschulcollegiums zu Berlin ist die Friedrichsschule zweimal rebi-
dirt worden. Das erste Mal geschah dies durch Ioh. Heinr. Ludwig Meierotto, dem
als Kirchen- und Obcrschulrathdie Provinzen Pommern und Preußen zugewiesen waren. Nach
seiner Lebensbeschreibung von F. L. Brunn <S. 33?) befand er sich auf seiner im Sommer

76) Sie waren dauml« bei Spener in Berlin für IN Thal« zu haben.
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1792 unternommenen Inspectionsrciseam 12. August in Gumbinnen, ich habe aber lein schrift¬
liches Document über diese Revision ausfindig machen können, obschon mir die höchst sorgfältig
gehaltenen Spccialacten des Obcrschulcollegiums über die hiesige Friedrichsschule vom Jahre 1788
bis 1806 zu Gebote gestanden haben.

Die zweite Revision vollzog der Staats- und Iustizministervon Massow als damaliger
Chef des geistlichen Departements und des Oberschulcollcgiums in eigener Person, indem er auf
einer vom 31. Juli bis zum 27. October 1802 unternommenen Inspeetionsreise,bei welcher ihn der
Oberconsistorialrath Zollner begleitete"), auch nach Gumbinnen kam und hier am 18. Septem¬
ber im beiscin des SchulinspcctorsKeber von 10 bis 1'/? Uhr vormittags die Friedrichsschule
besuchte. Nach dem bezüglichenExtract aus seinem Dienstreiscjournal„horte er alle vier Lehrer auf
den vier Classcn in sämtlichen Gegenständendes Unterrichts dociren." Auch suchte er sonst von
allen Verhältnissen der Schule sich möglichst gründlich zu unterrichten. Auf das über diese Revi¬
sion aufgenommene Protokoll sind wir bei verschiedenen Gelegenheiten zurückgekommen,doch enthält
es über den wissenschaftlichenStandpunct der Anstalt eigentlich kein Urtheil, sondern begnügt sich
damit die Lehrer derselben in der Weise zu charakterisiren, wie wir dies in dem Abschnitte über
die innere Ordnung der Friedrichsschule von dem Rector Stein gesehen haben (Progr. 1867. S. 5).
Nach diesen Charakteristiken schienen dem Minister die drei übrigen Lehrer dem Rector „in der
Methode bei weitem nachzustehen",der Cantor Breiten berg etwas weniger als der Conrcctor
Krumm. Uebcr den Subreetor Zippel war wegen dessen Schüchternheitkein sicheres Urtheil
zu gewinnen.

Es versteht sich von selbst, daß die'Leistungcn der Friedrichsschule zu verschiedenen Zeiten
verschiedenegewesen sein werden, im allgemeinen aber scheinen diese zwar nicht über das Niveau
der damaligen lateinischen Stadtschulen hinausgegangen,jedoch auch nicht oder nur vorübergehend
unter dasselbe gesunken zu sein. Denn wenn Prang, der nachmalige Dircctor des hiesigen Gy¬
mnasiums, welcher als Conrcctor um Neujahr 1809 den alten Schülerbestand noch überkam, in einer
Tabelle über den damaligen Zustand der Schule die Bemerkungmacht, daß in methodischerHin¬
sicht „das meiste auf den Anbau des Gedächtnisses berechnet gewesen", so war dies eben der all¬
gemeine Typus jener Schulen, und die Friedrichsschule erscheint darin nicht besser, aber auch nicht
schlechter als die meisten ihrer damaligen Schwcstcranstaltcn. Der Rector Stein (1802—8) hat
bei seiner pädagogischen Befähigung in wissenschaftlicherHinsicht nicht ohne Erfolg gewirkt, doch
zerstörte er selbst durch Unfügsamkeit und Streitsucht den Segen seiner Arbeit. Und so scheint die
Anstalt im ganzen unter dem Rector Huwe (1785—1801) ihre beste Zeit gehabt zu haben. Denn
dieser war ein tüchtiger Mann und verstand es außerdem mit seinem Schulinspectorstets in gutem
Einvernehmensich zu halten (Progr. 1867. S. 7). Unter den älteren Rcctorcn treten Hensel
(1769—7?) und von Essen (1781—85) etwas mehr hervor. Am tiefsten stand die Friedrichs¬
schule unter dem Rector Romeicke (1778—81). Der hiesige Magistrat berichtet darüber unterm
24. Deccmber 1779 an die Regierung zu Königsberg.- „Unsere Schule ist seit zwei Jahren der¬
gestalt in Verfall gerathcn, daß sie ihrem vorigen Zustande, worinnen sie unter dem sehr würdigen
verstorbenen Rector Hcnscl war, gar nicht mehr ähnlich ist. Verlassen von allen Schülern der
oberen Classc, ist selbige mit Kindern besetzt, die nicht die Fähigkeit eines guten Tertianers haben.
Solche werden auf die Akademie geschickt, zu ihrem, der Familie' und des Landes Nachtheil. Selbst
der Inßpyotor ßcuolaL ist hievon so überzeugt, daß er seinen Sohn nach Königsberg hat geben
müssen, weil er hier nicht die nöthige Information erhalten könnte, welchem Beispiel auch der
Cantor, ja alle Auswärtige, davon vorhero eine ziemliche Anzahl vorhanden waren, folgen mußten."

Man sieht indessen aus dieser Beschwerde, daß die Friedrichsschule selbst zur Zeit des Rcetors
Romeicke Schüler auf die Universität entließ. Dasselbe darf nach gewissen Spuren in den Schul-

7?) Es ist bekannt, daß beide, sowol der Staatsminister von Mllssow als der Oberconsistorialrath Zöllner, auch pädagogische
Schriftsteller gewesen. Massows Ideen zur Verbesserung des öffentlichen Schul» und Erziehungswesens mit besonderer Rücksicht »uf die
Provinz Pommern stehen im ersten Bande von Gediles Annale» des preußischen-Schul» und Kirchenwesens, und an Zöllner« Ideen
über Nationalerziehung sind wir noch vor wenigen Jahren durch den Wiederabdruck von Schleiermachers Recenston über dieses Buch
erinnert (Aus Schleiermacher« leben. In Briefen. IV. ö«8—««»).
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arten auch unter seinen beiden Vorgängernvorausgesetzt werden und ist unter allen folgenden Reetoren
geschehen, obschon schriftliche Verhandlungen darüber erst seit dem Jahre 1790 vorhanden sind,
wo die Abiturientenhier zum erstenmal nach der durch das König!. Edict vom 23. Deccmber 1788
publicirtcnInstruction des Obcrschulcollcgiums geprüft wurden. Vor dieser Zeit war bei der Ent¬
lassung zur Universität die Erneuerte und erweiterte Verordnung über das Schul-,
Universitär- und Kirchcnwesen in dem Königreich Preußen vom 25. October
1735 maßgebend gewesen, die durch ein Rcscript der Regierung zu Königsberg vom 16. Decem-
der 1773 neu eingeschärft (Borow.ski Neue preuß. Kirchcnrcgistratur S. 153) und unterm 29.
Januar 1783 auch von dem ostprcußischcnConsistorium wieder in Erinnerung gebracht wurde.
Indessen ist bei dem formlosen Wesen des damaligen Dimissionsverfahrcnsin dieser Beziehung
gewiß auch hier nicht blos unter dem Rector Romcicke manche Unregelmäßigkeit vorgekommen, auch
aus Mangel an Nachrichtennicht einmal zu bestimmen,ob die Fricdrichsschule damals ihre zur
Universität entlassenen Schüler mit einem Abgangszeugnisse versah, wie dies schon durch die Ver¬
ordnung vom 39. September 1718 vorgeschrieben war. Denn alle diese Bestimmungenblieben
ohne nachhaltige Wirkung, und es wurde damit bei den Schulen ebenso leicht genommen, als auf
den Universitätenmit der ebenfalls schon durch die Verordnung vom 39. September I?l8 gefor¬
derten Immatriculationsprüfung vor dem Decan der betreffenden Facultät.

Ein regelmäßigeres Verfahren bei der Entlassungsprüfung und der Ausfertigung der Ent¬
lassungszeugnisse wurde auch hier erst durch die Instruction vom 23. Deccmber 1788 herbeigeführt'«),
zumal da das Oberschulcollegium selbst von den durch die königlichen Commissaricn aufgenomme¬
nen Prüfungsverhcmdlungcnund den schriftlichen Arbeiten der Abiturienten Kenntnih nahm, die
deshalb mit der Abituricntcntabelle dem Consistorium in äuplc» eingereicht werden mußten.

Die neue Abiturientcnprüfungsinstruetionwurde von dem Consistorium dem hiesigen Schul-
inspcctor Kcber unterm 24. Januar 1789 zugcfertigt. Gleichzeitig ward derselbe zum C om¬
ni issarius der verordneten Prüfung und auf seinen Vorschlag unterm II. Februar desselb. I.
ver damalige Diakonus Reimer zum Concommissarius crnannt, an dessen Stelle, als er am
16. April 1799 gestorben war, durch Ernennung vom 17. Januar 1899 auch in dieser Eigen¬
schaft sein Amtsnachfolger, der Diakonus Eon tag, trat, während Kcber bei allen Abiturienten¬
prüfungen, die nach der neuen Instruction bei der Friedrichsschule stattgefunden haben, königlicher
Commissariusgewesen ist. Daß bei der mündlichen Nbiturientcnprüfungauch hier Vertreter des
Magistrats, im Jahre 1895 mehrere Mitglieder der hiesigen Kriegs- und Domänenkammer'") zu¬
gegen waren, ist bereits an einem anderen Orte erwähnt (Progr. 1866. S. 8). Diese Beisitzer
gehörten nach der Instruction vom 23. Deccmber 1788 zur Examinationscommission.Als Prü-

78) Ueber diese Instruction Wiese Do« höhere Schulwesen in Preuße,, S, 478—484, wo E, 482 auch bemerkt wird, inwiefern die
Absicht de« Edict« vom 23, Deccmber 1788 selbst durch die gesetzlichen Bestimmungen des 1794 publicirtcn allgemeinen Landrechts
unterstützt ward. Das ostpreußische Consistorium machte auf Veranlassung des Oberschulcollegium« den Dimissionsschulen der Provinz
wiederholentlich größere Strenge und Gründlichkeit bei den Nbiturientenprüfungen zur Pflicht. Namentlich wurde im Jahre 179? ang«.
ordnet: zunächst unterm 27, Mai, man solle keine Prüfungsaufgaben aus Materien stellen, welche kurz vorher in der Llasse durchgenommen

iateinischen Ausarbeitung aufgeben"; sodann unterm 18, August, es sei, wo möglich, niemand vor ungefähr dem achtzehnten Lebensjahre
zur Universität zu entlassen (Nescr, des Oberschulcollegimns vom II, Juli 179?); endlich unterm 21, Deccmber, daß „bei den Prüfungen
der Abiturienten künftig das Object des Religionsunterrichts nicht ausgelassen werde" (Rescr, des Oberschulcollegium« uon, 14, November
1797), Die letzte Verfügung wurde in dem Nescript des Obeischulcollegiums von, 25. Deccmber 1804 erneuert, da«, publicirt von der ost.
preußischen und littauischen Krieg«, und Domänenkammer zu Königsberg unterm I«. Januar 1805, neben einigen Äeußerlichkeiten ins»
besondere noch bestimmte, daß von da ab „die Abiturienten auch in französischer und deutscher Sprache Probeaussätze verfertigen und in
der vaterländischen Geographie geprüft werden sollten,"

In einen, gewissen Zusammenhange mit der Äbiturientenprüfung stand damals die Prüfung der Nantonpflichtigen, für
welche im Anschluß an die Labinetsordre vom 31, October 1791 und an da« Cantonreglement vom 12. Februar 1792 unter», 24, Mai
1793 eine mehrfach declarirte Instruction über die Prüfung der eantonpflichtigen jungen Leute in Absicht ihrer
Fähigkeit zum studiren erschien. Diese für alle Gymnasien und lateinische Mittelschulen angeordnete Fahigkeitsprüfung, die jedesmal
um Neujahr „mit allen zum studiren entschlossenen eantonpflichtigen jungen Leuten vor Erreichung des vierzehnten Jahres" abgehalten
weiden sollte, bespricht Wiese a, a, O, S. 481. Sie hat bei der Friedrichsschule sechsmal stattgefunden: am 22, Januar 1794 mit drei
Schülern, am 8, Februar 179? mit einem, an, I«. Januar 179» und am 2». Januar 1803 mit je zweien, an, 30, Januar 1805 und am
21, Januar 180« mit je einem.

79) Dies geschah auf fpecielle Anordnung de« Landhofmeisters uon Auerswold, der damals Chefpräsident der ostpreußischen
und littauischen Krieg« und Domänenkammer zu Königsberg war. Wenigstens hatte dieser den hiesigen Kammerdirector Nicolooius
damit beauftragt der damaligen Abiturientenprüfung beizuwohnen. Es wohnten ihr aber außerdem noch bei die beiden Kammerräthe
Hendenieich und Fernow, die beide auch da« Prüfungsprotokoll mit unterzeichnet haben.
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fungstermine waren in jener VerordnungNeujahr und Iohannis bestimmt^). An der Frie-
drichsschulc sind nach ihr im ganzen elf Examina abgehalten und dabei folgende Abiturienten
geprüft, die alle in Königsberg zu studiren beabsichtigten.

I. Am 20. Januar 1790: «>)
1) Christian Gottlieb Zippel, 16'/, 3- alt, Sohn des Pfarrers Christian Gottfried

Z. zu Nibudsehcn. Gest. als Subrcctor der hiesigen Friedrichsschule d. 4. Juli 1806
(Progr. 1866. S. I?).

2) Gottfried Ludwig Hirsch, I?'/- I. alt, Sohn des Präcentors H. zu Ballethen.
Gest. als Pfarrer zu Gcorgcnburg d. 9. April 1833.

II. Am 19. Januar 1791:
3) Christian Friedrich Kirschstein, 15'/? I. alt, Sohn des schon damals verstorbenen

Amtmanns K. zu Grünweitschen;Nichtgrieche. Gest. als Regierungsrath zu Gum-
binnen d. 23. Juli 1822.

4) Friedrich Heinrich Flach, 18 I. alt, Sohn des Landbaumcisters F. zu Gumdinncn!
Nichtgrieche. Gest. als Criminalrath zu Lyck d. 15. September 1831.

5) Carl Ludwig Flach, 1? I. alt, Bruder des vorigen; Nichtgrieche. Nachdem er
Rcferendarius bei der hiesigen Kriegs- und Domänenkammcrgewesen, wurde er Pächter
der Domäne Kiautcn und dann Besitzer von Kl, Cannapinnen. Cr starb zu Bnddcrn
Kr. Angerburg als Rentier im Dccember 1837.

III. Am 25. Januar 1792 «2):
6) Johann Ludwig Ziescr, 15'/2 I. alt, Sohn des PapierfabrikantenZ. zu Kiauten!

Nichtgrieche. Gest. als Besitzer der Papierfabrik Kiautcn auf einer Reise zu Conitz
im August 1838.

7) Benjamin Leberecht Hinz, 17I. alt, Sohn des Pfarrers H. zu Gawaiten. Gest.
als Superintendent zu Stallupönen d. 25. September 1830 (nicht 1831, wie in Rhcsas
ostprcuß. Presbhtcrologie S. 172 angegeben wird).

8) Siegmund Wilhelm Bcrent, 18I. alt, Sohn des Kammerassistenzraths B zu Gum-
binnen,' Nichtgrieche.

IV. Am 22. Januar 1794«°)!
9) Iustinus Gotthclf Schudich, 1?'/2I- alt, Sohn des Pfarrers S. zu Grünhain.

10) Gottlicb Wilhelm Blühmcke, 16'/-I. alt, Sohn des KammcrcalculatorsB. zu
Gumbinnen.

11) Ferdinand Wilhelm Flach, 1?'/-I- alt, Bruder von No. 4 und 5; Nichtgrieche.
Nachdem er Gerichtsrefcrcndariusgewesen, wurde er später, wie sein zweiter Bruder,
Gutsbesitzer und starb als solcher zu Lchnarten Kr. Olchko im Juni 1813.

12) Friedrich Ferdinand Obler, 17I. alt, Sohn des Kammcrcalculators O. zu Gumbinnen.
13) Carl August Albrecht Dallmcr. 18 I. alt, Sohn des Amtsraths D. zu Brakupöncn.

Gest. als Bürgermeisterund Scrvisrcndant zu Fischhauscn den 4. Merz 1820.
V. Am 15. Juli 1795:

14) Christian Ferdinand Zippel. I8I. alt, Sohn des am 8. Juni 1790 zu Kattenau
verstorbenen Pfarrers Andreas Wolfgang Makarius Z. (Progr. 1866. S. 15): Nicht¬
grieche^). Gest. als Pfarrer zu Kaukehmcn d. 8. Januar 1848.

80) Daß diese Termine an vielen Anstalten »ichi eingehalten wurden, ersieht man au« der Verfügung der Sectio» im Ministerium
des Innern für den öffentlichen Unterricht il. cl Königsberg, d. «I, Mni 1809,

81) Für unreif wurde erklärt Ernst Ludwig Roland. Er glaubte, wie es in der Äbituriententabelle heißt, „von derPrüfungs.
commission zu scharf beuitheilt zu sein und wollte sich Ostern 1790 einer Prüfung bei de,» König! Piouincialschuleollegium unterwerfen."

82) Für unreif wurde erklärt Johann Gottfried Schudich, Er wollte dessenungeachtet Ostern 1782 die Uniuersität zu
Königsberg beziehen.

83) Für unreif wurde erklärt Theodor Friedrich Koch. Er wollte dessenungeachtet Ostern 1794 die Unwersiiät zu Königsberg
beziehen,

84) Keber sagt darüber im Protokoll ausdrücklich: „Zuerst wurde die Prüfung in den Sprachen vorgenommen, wobei jedoch an¬
gemerkt wird, daß Dimittendu«, welcher nur eine kurze Zeit die hiesige Schule besucht, keine Kenntnisse in der griechischen Sprache
habe." Ebenso wenig wurde Z. im hebräischen geprüft, wie dies bei keinem der hier aufgeführten Nichtgrieche» geschehen.
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VI. Am 27. Januar 1796:
15) Johann Christian Hirsch, bald 19 I. alt, Bruder von No. 2. Gest. als Pfarrer

zu Ncmmersdorfd. 26. Februar 1830.
VII. Am 29. Juni 1796:

16) Gottlicb Ferdinand Hohlfcld, 16 I. alt, Sohn des Kriegscassenrentmeisters H.
zu Gumbinncn. Gest. zu Rössel als Iustizrath d. 2U. September 1848.

1?) Johann Heinrich Ludwig Melhorn, 1? I. alt, ältester Sohn des Krcisphysikus
Dr. M. zu Gumbinnen; Nichtg rieche. Gest. zu Gmnbinnen als Amtmann d. 24. Juli
1809.

VIII, Am 5. Februar 1798:
18) Johann Friedrich Westphal, 18 I. alt, Sohn des Domäneneassenschrcibers (Buch¬

halters) W. zu Gumbinnen. Gest. als Iustizamtsactuarius zu Königsberg i. Pr. d.
2. November 1824.

IX. Am 13. Februar 1799:
19) Otto Ulrich Settcgast, 19 I. alt, Sohn des Pfarrers S. zu Mehlkehmen. Gest.

als Pfarrer zu Ncmmersdorfd. 9. Merz 1827.
X. Am 20. Merz 1800:

20) Carl Ludwig Westphal, 17 I. alt, Bruder von No. 18. Gest. als Land- und
Stadtgcrichtsactuarius zu Ragnit d. 16. Dccembcr 1853.

21) Gottfried Leopold Grunwald, 16^ I- alt, Sohn des Pfarrers G. zu Kraupischken.
Gest. als Stadtgerichtsassessor zu Memcl d. 6. Februar 1812.

22) Theodor Hans Leopold Pastenaci, I6V4 3- alt, Sohn des Kammcrsecretärs P.
zu Gumbinncn. Gest. als Hauptstcueramtsrcndantzu Königsberg i. Pr. d. 24. Juni
1851.

XI. Am 15. August 1805:
23) Johann Leopold Contag, 17I. alt, Sohn des Diakonus C. zu Gumbinnen (Progr.

1866. S. 12). Gest. zu Heinrichswalde als cmeritirtcr Cantor d. 20. August 1860.
24) Heinrich Friedrich Krulle, I6V2 I- alt. Sohn des Kriegs- und Domänenraths K.

zu Gumbinncn. Gest. zu Stansdorf bei Teltow als Oberstlieutcnantim I. Gardeulanen¬
regiment d. 1. Oetobcr 1854.

25) Theodor Carl Pastenaci. I7I. alt, Bruder von No. 22. Gest. als kaiserlicher Musik-
dircctor zu Wien im Juni 1820.

26) Theodor Friedrich Pastenaci, 16 I. alt, Bruder des vorigen. Gest. als Student.
2?) Friedrich Ludwig Saing, I6V2 I- alt, Sohn des Stallmeisters S. zu Ionasthal

Hauptgcstütsamts Trakehucn. Gest. als Student.
Es ist bekannt, daß die Instruction vom 23. Dcccmbcr 1788 über das Maß der beim

Abituricntcnexamcn zu verlangenden Kenntnisse und Fertigkeiten nichts näheres bestimmte, obschon
das derselben beigefügte Zcugnißschcma die Rubrik Kenntnisse enthielt, und zwar a) in Spra¬
chen, den alten wie den neueren, besonders auch der Muttersprache, d) in Wissenschaften,
vornehmlich den historischen.Die naturliche Folge davon war, daß das Verfahren bei der Prüfung
als ein sehr verschiedenes sich herausbildete, und zwar nicht blos an den verschiedenenAnstalten
(Wiese a.a.O. S. 483), sondern auch an einer und derselben zu vcrschicdcncnZeiten. Das
letztere macht sich namentlich in der allmählich anwachsenden Zahl der schriftlichen Prüfungsarbeiten
bemerklich, einer Steigerung, die wenigstens nur zum Theil durch nachträgliche Bestimmungen
veranlaßt war und die auch bei der Friedrichsschulc stattgefunden hat, derer! Forderungen an ihre
Dimittenden ich dadurch zu veranschaulichen suchen will, daß ich von drei Abituricntcnprüfungen
aus der Zeit von 1794 bis 1805 alle schriftlichenund mündlichen Aufgaben verzeichne.

l. Aufgaben bei der Abiturientenprüfung vom 22. Januar 1794.
H,. Schriftliche Aufgaben.

1. Deutsche Uebersetzung aus (^ießro äs natura, äeorum I, 2, 3 bis wllawr.
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2. Lateinischer Aufsatz äs inagi8t,ratidn8lioN^N0rnm teiupore reipublio^e^). Durch¬
schnittlich eine Folioscitc.

L. Mündliche Aufgaben.
!. Lateinische Sprache: Ovids Trist. V. 10«»>.
2. Griechische Sprache: Gedikes griech. Lesebuch. Erzählungenaus dem Plutarch No. 9.

Der gerechte Aristides»').
3. Französische Sprache: Gcdikes franz. Lesebuch No. 78. Pyrrhus und Fabricius.
4. Hebräische Sprache: 1 Mose 17.
5. Geometrie: Einiges aus den ersten Elementen.
6. Geschichte: Geschichtedes türkischen Reiches.
7. Geographie: Südamerika.
8. Naturlchre: Die Lehre von der Schwere.
9. Logik: Die Lehre von den Vernunftschlüssen.

II. Aufgaben bei der Abiturientenprüfung vom 13. Februar 1799.
H.. Schriftliche Aufgaben.

1. Deutsche Uebersctzung aus Vergils Georg. I, 498-514.
2. Zwei lateinische Aufsätze über die in deutscher Sprache gestellten Themata: a) Das

merkwürdigste aus der Geschichte des schwedischen Königs Gustav Adolf; d) Von den
olympischen Spielen. Beide Aufsätze des Abiturienten,der damals allein geprüft wurde,
füllen zusammen zwei Folioscitcn.

3. Geographischer Aufsatz: Die vorzüglichsten Prodmte, welche Italien baut und aus¬
führt, und woran dieses Land Mangel hat. Eine Folioseite.

4. Physikalischer Aufsatz: Beschreibung der Luftpumpe in Ansehung ihrer Einrichtung,
ihres Zwecks und ihrer Wirkungen. AnderthalbFolioseiten.

5. Zwei mathematische Aufgaben: a) Wie viel beträgt der körperliche Inhalt einer
Kugel, deren Durchmesser 87'/," ist? d) Wie kann die Höhe eines Thurms, zu dem
man nicht kommen kann, gemessen werden?

L. Mündliche Aufgaben.
1. Lateinische Sprache: Plinius Epist. V, 9 (d.i.21).
2. Griechische Sprache. Gcdikes griech. Lesebuch. Einige Erzählungenaus dem Herodot

No. 2. Der verachtete König.
3. Französische Sprache: Gedikes franz. Lesebuch No. 57. Von den Grönländern.
4. Hebräische Sprache: Es scheint nur eine Prüfung in der Elementargrammatikstatt¬

gesunden zu haben.
5. Geschichte: Römische Geschichte zur Zeit der Republik.
6. Geographie: Großbritannien.
7. Mathematik: Aus der Lehre von den Vierecken und dem Kreise.
8. Naturlchre: Die Lehre von der Elektricität.
9. Römische Alterthümer: Von den Spielen der Römer.

19. Religionskenntnisse: Die Lehre vom Gebet.
III. Aufgaben bei der Abiturientenprüfung vom 15, August 1895.

^. Schriftliche Aufgaben.
1. Deutsche Übersetzung aus VergilS Aeneide IV, 365—38? mit einem deutschen

Commentar, statt dessen ein Abiturient eine lateinische Paraphrase der Stelle geliefert hat. Die
85) Man merkt »n diesem und anderen Aufsätzen derselben Art einen gewis>cnEinfluß oon G,H, Nieupoorts »ituurn, nur oliiu

Vielfach als Hilfsmittel beim Unterricht in den römifchen Alterthümer» sich bedienten,
8S> Vei der mündlichen Prüfung in den Sprachen wurden überall „grammatische und sachliche Fragen cingestreuet."
8?) Der Gruodtert des Neuen Testaments ist bei der Abiturientenprüfung der Friedrichsschule überhaupt nur zweimal über»

setzt: am 20. Januar 1790 Match. II, 1 ff. und am 27. Januar 1786 Rom, ß, 1 ff. Tonst sind für das Eiomen im griechischen zu jener
Zeit immer nur Stücke aus Gedikes griech, Lesebuche ausgewählt.
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letztere füllt zwei Folioftitcn, die Commentare der vier übrigen Abiturienten anderthalb,
drei, fünf und ftchstchalb Folioftitcn^).

2. Zwei lateinische Aufsätze über die Themata: a) vs 8eMm Rom^noinin regiduL;
d) De 1uäi8 Il.0Ng,liorum pudlioiL. Beide Aufsätze zusammen vier bis sechs Folioftitcn.

3. Deutsche Uebersctzung aus Geditcs griech. Lescbuche. Einige Gespräche aus dem
Lukian No. 8. Aiax und Agamemnon. Beigefügt ist eine kurze Analyse der Vcrbalfor-
men ^ otme Acccnte und Spiritus.

4. Dcutsche'Uebcrsetzung aus Geditcs französischer Chrestomathie No. XXIX.
lutroäuetion g, l'IriLwirs äe mon tsuM bis zuin dritten Absätze.

5. Deutscher Aufsatz über das Thema: Welchen Rücksichten soll der Studirende in der
Wahl der Gesellschaft und des Umganges folgen? Drei bis vier Folioftiten.

6. Zwei geographische Aufsätze: a) Anzeige der wichtigsten Inseln des mittelländischen
Meeres nach Größe, Beschaffenheit u. s. w.; b) Anzeige der vornehmsten Handelsstädte
der preußischen Staaten, ihrer Lage und ihres Handels, so wie der schiffbaren Ströme,
die in und durch die preußischen Staaten fließen, durch welche Provinzen und in welche
Meere sie fließen. Beide Aufsätze zusammen sechs bis acht Folioftiten.

?. Geschichtlicher Aufsatz: Welche Könige von Frankreich aus dem Hause Bourbon
sind besonders merkwürdig und wodurch find sie bemerkenswcrth geworden? Vier bis
sieben Folioftitcn.

8. Mathematische Arbeit: An einem Prisma oder einer Pyramide zu erweisen, daß ein
mit der Grundfläche des Körpers paralleler Schnitt eine der Grundfläche ähnliche Figur
liefere.

9. Physikalische Arbeit: Vom Licht und dessen Eigenschaften. Drittchalb bis vier
Folioftiten.

10. Französischer Aufsatz: Die drei schlesischen Kriege Friedrichs II. in kurzer Uebersicht.
Denn nach den verschieden gefaßten französischenÜberschriften der Prüfungsarbeiten muß
das Thema ungefähr so in deutscher Sprache gegeben sein. Die Aufsätze füllen durch¬
schnittlich eine Folioscitc.

L. Mündliche Aufgaben.
1. Lateinische Sprache: Cicero pro ^renia, e. 6 u. ?, ein näher nicht bezeichnetes

Stück aus LiviuS und Horaz Oden IV, 5.
2. Griechische Sprache: Geditcs griech. Lesebuch. Mythologische Erzählungen aus dem

Apollodor No. 18. Ankunft der Argonauten inKolchis; Eroberung des goldenen Vließes
durch Hilft der Medea.

3. Französische Sprache: Gedikes französische Chrestomathie No. XXXIII. Ein Stück
aus Du ?at^ I^ttrL8 8ur 1'ItMe.

4. Geschichte: Aus der alten GeschichteAlexander der Große mit Rückblicken auf die
frühere makedonische und persische Geschichte, aus der neueren die GeschichteRußlands
seit Peter dem Großen.

3. Geographie: Das britische Reich und einiges aus der vaterländischen Geographie.
6. Römische Alterthümer: Die Magistrate der Republik, zum Theil in lateinischer

Sprache.
7. Mathematik: Einiges aus der Stereometrie.
8. Rcligionslchre: Ucber die Natur und Bestimmung des Menschen und von der

Wcrthschätzung unser selbst.
Man weiß, daß das Obcrschulcollegium im allgemeinen nicht gerade Ursache hatte mit den

Erfolgen seiner Abituricntenprüfungsinstruction zufrieden zu sein (Wiese a. a. O. S. 483). Dies
gilt auch namentlich von unserer Provinz. Ueber die Aoituricntenprüfungen der Fricdrichsschule
find in dem hiesigen Schularchiv nur vier Bescheide des Obcrschulcollegiums aus der Zeit von

8«) AI« Aufgabe zu dies« deutschen Uehersthung aus de»! lateinischen ist damals hier öfter« auch eine howzisch« Ode gewählt.
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1790—96 vorhanden, aber alle „vermissen noch viel", finden den Charakterdes Examens «zu
elementarisch« und empfehlen„bei dem ganzen Prüfungsgcschäfte insbesondere mehr Gründ¬
lichkeit."

Dem gegenüber klagte man auch hier über die Unbestimmtheit der Instruction, Diese
brachte der Consistorialrath Dr. Sam. Gottlieb Wald als Obcrinspectordes Kollegium Fri-
dericianumzu Königsberg im Jahre 1799 bei dem Oberschulcollegium zur Sprache, indem er
„um genaueste Bestimmungdessen" bat, „was zur Reife eines Dimittendengehöre." Das Ober¬
schulcollegium aber meinte in seinem Bescheide vom 23. Juli dcsselb. I., solches „liege in der
allgemeinen Verordnung wegen dieser Prüfung und in den nachher gegebenen Declarationeuschon
genug! sollte hin und wieder noch von einem oder dem anderen etwas vermißt werden, so werde
dies in dem allgemeinen Schulreglement, welches für gelehrte Schulen zu seiner Zeit erfolgen
solle, nachgetragen werden." Dieses Schulrcglement ist von dem Oberschulcollegium bekanntlich
nie erlassen, und erst Will), von Humboldt als Chef der Scction im Ministerium des Innern
für den öffentlichen Unterrichtgab zu Königsberg d. 22. April 1899«») eine genauere Dcclaration
der alten Verordnung, die so lange in Geltung blieb, bis sie durch die auf Humboldts Anregung
ausgearbeitete neue Abiturientenprufungsinstructionvom 25. Juni 1812 ersetzt wurde.

------------HHH-5------------

A n h a n g.
Zur Geschichte des hiesigen Elementarschulwesens in der älteren Zeit

bis zum Jahre 1809.

Bei dem mangelhaftenZustande, in welchem sich das Volksschulwesen vornehmlich unserer
Provinz von altcrsher bis in das zweite Iahrzchcnt des laufendenJahrhunderts befand, waren
in dem durch die Überschrift bezeichnetenZeiträume, für welchen wir in der Geschichteder alten
Stadtschule und der aus dieser hervorgegangenen Fricdrichsschulc das höhere Bildungswcsendes
hiesigen Orts darzustellen bemüht gewesen sind, die niederen Untcrrichtsanstaltcndesselben in einer
so traurigen Verfassung,daß die Staatsbehörde neben den fundirten Elementarschulen, die
in keiner Hinsicht ausreichten, sogenannte Interimsschulcn desselben Charakters nicht blos zu
duldcn, sondern selbst zu concessionircn sich genöthigt sah. In dieser Lage fand die Sache 1892
auch der Obcrconsistorialrath Zöllner, dem der Staatsminister von Massow, als er selbst am
18. September die Friedrichsschulerevidirte, von den lutherischenElementarschulen der Stadt Kennt¬
nis; zu nehmen aufgetragenhatte. Und so ist diese Unterscheidungauch der folgenden Ucbersicht
zum Grunde gelegt, die aus Mangel an hinlänglichen Nachrichten allerdings so dürftig hat aus¬
fallen müssen, daß sie keinen andern Zweck hat als durch die gegebenen Notizen das Gcdächtniß
jener Schulen doch nicht ganz spurlos verschwinden zu lassen.

I. Fundirte Elementarschulen.
1. Die französisch - reformirte Cll»torschnle.

Bei der französischen Colonie, die sich nach dem erlöschen der Pest in Preußen um 1712
und dann zehn Jahre später um 1722 im Hauptamte Instcrburg niedergelassen hatte, wurde der
Gottesdienst anfangs mit Hilfe einiger Schulmeistervou einem einzigen "Geistlichen besorgt, dem

89) Unter diesem Datum ist die Verfügung wenigstens an die «stpreußische Regierung erlassen.
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Prediger David Clarcnne, der seit dem 13. Januar 1714 zu Iudschen angestellt war, eben
demselben, der in Rhesus ostprcußischerPresbhterologicS. 74 unrichtig Clarence genannt wird.
Er predigte einigemal im Jahre auch in Budscdßcn Kirchspiels Nalterkehmcn, wo damals eine
hölzerne Kapelle gestanden haben soll, wurde aber 1729 nach Bernau in der Mittelmark versetzt.
Sein Nachfolger in Iudschen, Daniel Ernst Andersch, war ein Deutscher, weshalb in Folge
eines Immediatbcfchls vom 2. September 1739 und durch Bocation vom 29. Januar 1731
Jean Pierre Remy, der aus dem HcrzogthumEleve stammte, als Prediger der „im Amte
Insterburg etablirten französischen Schweizcrcolonie" angestellt wurde. Um II. April 1731 von
dem Consistorialrathund reformirten Hofprcdiger Ioh. Iac. Schrotbcrgl. zu Königsberg ordi-
nirt, nahm er seinen Wohnsitz zuerst in Insterburg, tan, aber auf Befehl des Königs vom 24. Juli
dcSselb. I. im Novembernach Gumbinncn und begann d. 2. Dccembcr 1731 in einem auf könig¬
liche Kosten für zwölf Thaler jährlich gcmietheten Locale, zunächst einem Brauhause, Gottesdienst
zu halten. In jener Zeit war die hiesige französisch-reformirte Gemeinde mit der deutsch - rcfor-
mirten vereinigt, so daß abwechselnd an dem einen Sonntage deutsch, an dem anderen französisch
gepredigt wurde. Erst als im Jahre 1739 die inzwischen erbaute neustädtische Kirche eingeweiht
und neben dem französisch-reformirtcn Prediger auch ein deutsch-reformirter angestellt war'), hatte
jede der beiden Gemeinden sonntäglichihren eigenen Gottesdienst, und sie bestanden neben ein¬
ander, bis im Jahre 1808 die französisch-reformirte Gemeinde mit der deutsch - reformirtenwieder
vereinigt wurde und später ganz darin verwuchs.

Mit dieser EntWickelung der kirchlichen Verhältnisse in der hiesigen reformirtenGemeinde
ging die Entwickclung ihrer Elementarschulen und zunächst der französisch - reformirtenElementar¬
schule Hand in Hand.

Die erste Nachricht darüber ist, daß die französischen Schweizeram hiesigen Orte für ihren
Schulmeister schon in den Jahren 172? und 1729 um eine freie Wohnung einkamen, die sie durch
Immediatbcfchl vom 39. Januar 1739 erhielten, ein Wohnzimmerund eine Kammer in einem
der zwanzig Häuser, die gleich bei Gründung der Stadt auf königlicheKosten erbauet worden
waren und die vom Fiscus damals theils vermicthet, theils allmählich verkauft wurden?).

Nachdem darauf am Ende des Jahres 1731 der Prediger Rcmy sein Amt bei der hiesigen
reformirtenGemeinde angetretenhatte, baten die französischen Schweizer unterm 5. December des-
sclb. I. den König, daß er ihren damaligen SchulmeisterJacques Tavernier als Cantor
bei ihnen anstelle. Dies geschah durch Immediatbefehlvom 11. Januar 1732°), doch sollte nach
demselben Tavernier als Cantor „den deutschen und französischen reformirtenGottesdienst
abwarten und die deutsche und französische reformirte Jugend im Christenthumwie auch im
lesen und schreiben unterrichten",dafür aber außer der früher gewährten freien Wohnung noch ein
Gehalt von dreißig Thalcrn jährlich und ein Deputat von drei Achteln Holz beziehen. Unterm
4. Merz 1734 wurde ihm auch Aeciscsreihcit bewilligt. In dieser Stellung verblieb Tavernier
bis um das Jahr 1744, wo einige Jahre nach Begründung der deutsch-reformirtenGemeinde hier
auch ein deutsch-reformirter Cantor angestellt wurde.

1) In diese Zwischenzeit fällt für die hiesige reformirte Predigerstelle allerdings eine mehr als anderthalbiährige Vaeanz. Denn
Nenn, wurde im Sommer 1736 «°n Gumbinncn als zweiter Prediger an die reformirte Kirche zu Insterburg «ersetzt, fem hiesiger Nach,
folger aber Jean Jacques Audou!, aus Bernau, uocirt fchon d, 12, November 1?«?, traf erst im Mai 1738 in Gumblnnen ein.
Unterdessen „errichtete die actus mwistürialei, bei der hiesigen reformirten Gemeinde von Insterburg au« Remy und predigte hier auch
einigemal im Jahre, während den gewöhnlichen Gottesdienst sonst der damalig« reformirte Cantor Tauernier besorgt zu haben scheint
In Rhesa« ostpreuhischer Presbyterologie ilt S. ?« auch Audouy« Namen unrichtig geschrieben. Ebenso unrichtig ist die Angabe, daß
Audou»« unmittelbarer Nachfolger der am 1, April 1832 zu Göritten «erstorbene Consistorialrath Ioh Ernst «ul« gewesen Denn
Audouy starb d. 24 Juli 1763, nachdem ihm d. ?. Mai desselb. I, Peter Christian Rocholl aus Duisburg, «orher zehn Jahre Pol-
nischer Prediger in Wilna, adiungirt worden war. Dieser Rocholl, der hier am 2«. Noüember 177? gestorben ist, war Audouy« Nach,
folger. Erst auf Roch oll aber folgte Lüls u.s.w. S. Rhesa a. a.Q. nebst den Verbesserungen und Zusätzen S.5.

2) Zwischen 1732—35 wurden noch dreißig solcher Häuser erbaut. ,
3l Späterhin wurde» die reformirten Cantoren zu Gumbinnen von dem am 10. Juli 1713 gestifteten evangelisch, reformirten

Kirchendirectorium zu Berlin angestellt, und zwar auch die französisch -reformirten Ccnitoren, da die ftanzosischen Gememden m
Insterburg, Iudschen, Gumbinnen wie die Wallonen ur» Pfälzer in Magdeburg u. ll. m. nicht zu dem französischen Coloniedeparlement
gehörten, fonderu für sich bestehende Gemeinschaften bildeten, welche aber bald alle mit den deutsch, reformirten Gemeinden commembrirt
wurden Heinr. Friedr. Jacobson in Rich! Dooes Zeitschrift für Kirchenrecht 1863. I»hr».m. S. ,33?>. Die Per ugunaen de«
reformirten Kirchendireetoriums ergingen in unserer Prooin, wie in den meisten anderen unmittelbar an die «eist ichen Inspeetoien und
die Presbyterien. Bei der durch da« Publieondum «°m 1«, Deeember 1808 erfolgten Reorganisation der Staatsbehörden wurde da»
Oberdirectorium wie da« Coloniedepnrtement aufgehoben (Jacobson a, a. O, S,332).
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Von da ab war Tavernicr blos französisch-reformirterCantor, da die hiesige französisch-rcfor-
mirte Gemeinde seitdem ihre eigene Elementarschule besaß. Das Local derselben war damals noch
nicht in dem Hause der jetzigen Gartenstraße(No. 219), in welchem gegenwärtig die ncustädtische
Elementarschule sich befindet. Dieses bewohnte zu der Zeit noch ganz die verwitwete Kriegsräthin
von Lölhöfcl, der es als ein im Jahre 1725 erbautes königliches Haus auf Lebenszeit ein¬
geräumt war, da ihr Mann in schlechten Umständengestorben. Erst nach dem am 10. Januar
1756 erfolgten Tode derselben bat der damalige französisch-rcformirtcPrediger Audouy auf Grund
einer älteren königlichen Verheißungdie litauische Kriegs- und Domäncnkammcr unterm 13. Ja¬
nuar dcssclb. I. um den Befehl, „daß der Schulmeister Tavernicr ohne Zeitverlust in die der
Kirche allergnädigst accordirtc Schulwohnung einziehe." Worauf die Kammer am 30. desselb.
Mts verfügte, „daß die eine Hälfte von dem annoch unverkauften Hause auf der Neustadt Hie¬
selbst, worinnen die verstorbene Frau Kricgsräthin von Lölhöfel die freie Wohnung gehabt, der
französischen Kirche für den Schulmeister Tavernicr zwar aceordiret werde, und er solche auch fort-
mehro beziehen tonne, die andere Hälfte aber die hinterlasscnen Kinder der gedachten Frau Kriegs¬
räthin noch zur Wohnung behalten müßten."

Seit der Zeit war das Local der französisch - reformirtenSchule und die Wohnung ihres
Ccmtors in der nördlichen Hälfte dieses Hauses^). Im Jahre 1765 wurde dem Cantor dort ein
Stall gebaut, und Tavernicr starb im Sommer desselben Jahres, noch vor dem 22. Juli 2). Ob
er studirt hatte oder nicht, ist ungewiß, wahrscheinlicher aber, daß er nicht studirt hatte. Sein
Nachfolger war Johann Christian Wellcr, vorher „Adjunct-Präccntor zu Iudscheu," der
durch Bestallung vom 24. October 1765 als französich-resormirter Cantor Hieher berufen wurde.
Schon zu seiner Zeit zerfiel die Schule in eine französische und deutsche Classc- in jeder von bei¬
den wurden Knaben und Mädchen zusammen unterrichtet. Weiler Ivar Illittcrat, doch gab er auf
Verlangen auch lateinische Stunden. Er starb in einem Alter von 78 Jahren d. 6. Februar 1795.
Nach ihm wurde unterm I. Juni dcssclb. I. David PH«) als französisch-reformirter Cantor an¬
gestellt. Auch dieser war Illitterat. Er starb d. 1. April 189? am hitzigen Fieber in einem
Alter von 48 Jahren. Durch Hofrcscript vom 21. Juli 1808 — auf seiner Königl. Majestät
allergnödigstcn Specialbefchl,gez. von Schröttcr — wurde bestimmt, daß „die französisch-refor-
mirte Cantor- und Schullehrcrstclle zu Gumbinncn vor der Hand nicht wieder besetzt, sondern von
dem deutsch-reformirten Cantor versehen werden sollte", wobei es späterhin verblieb, da mit dem
aussterbender französisch-reformirtenGemeinde das Bedürfniß einer besonderen französisch-reformir-
ten Schule von selbst aufhörte.

L. Äie deutsch-refgrmirte Cantorschule.
Um das Jahr 1713 war zu Szadwaitschcn bei Gumbinnen für die deutsch - reformirte

Colonie, die sich in dieser Gegend niedergelassenhatte, eine' Kirche erbaut, bei welcher in
den ersten Monaten des Jahres 1714 Heinrich Wasmuth als erster Prediger angestellt
wurde'). Bei dieser Kirche war in demselben Jahre auch ein Präccntorat eingerichtet.

4) Diese Schule ist vor den! Jahre 175« in zwei verschiedenen „auf königliche Küsten erbauten Nürgerhäufern der Neustadt" ge>
wesen, in den, einen von 173N—2. Nai 173«, in den, andere» vom 2, Mai 1735 — 17««!. Da« erstere wurde d. 4, Mai 1782 an den
Züchnermeister Job, Heinrich Schneider »erkauft, doch „Koo conäitioue, daß dir reformirte Schule in dem Hause bleiben sollte, bis sie in
einem anderen untergebracht weiden könnte,"

«) Der noch vorhandene Theil de« Todtenregisters der weiland hiesigen französifch.ieformirten Gemeinde beginnt erst etwa« später.
5) So schrieb er seinen Namen selbst und so schrieb ihn auch der hiesige deutsch.reformirte Prediger und geistliche Inspektor Krulle.

In den Acten wird er sonst gewöhnlich Pie geschrieben, mitunter auch Pis.
?> Ein Todtrnregister der Kirche zu Szadwaitschcn, da« mir vorgelegen hat, ist d, 18. Merz 1714 angelegt. In demselben bezeich,

net sich Heinrich Wasmuth als den „ersten reformirten Prediger der teutschen schwciherischen Gemeinde" zu Szadwailschen. Da« Er»
bauung«jahr der Kirche ist direct, so viel ich weiß, nirgend« überliefert, doch behauptet eine Immediateingabe der Emsassen von Szadwait»
schen und elf umliegender Dorfschaften vom 13. Juni 174« an den König Friedrich II, daß die 1739 von Szadwailschen nach Gumbinnen
verlegte Kirche „dort gegen sieben und zwanzig Jahre bestanden." Auch sind die Rechnungen über die szadwaitscher sogenannte
„Kirchen'Ziegelscheune", die beim Vau der Kirche war angelegt worden, vom Jahre 1713 ab geführt, zuerst, von 1713—23. durch
den Schweizerrichter und Inspeetor dieser Ziegelscheune La Larriere in Iudschen, sodann von 1724—30, wo die Ziegelscheune eingegangen
«> sein scheint, durch den Pfarrer Wasmuth und den Kirchenuorstrher in Szavwaitschen, Die irrigen Angaben Jacobson« über die
Erbauung der reformirten Kirchen zu Szlldwaitschen und Gumbinnen in 3! ich, Dove« Zeitschrift für Kirchenrecht I8«3. Jahrg. III.
S.310 f. sind durch Dan. Heinr. Nrnoldt veranlaßt, aber nicht verschuldet. Denn wenn dieser in seiner Kirchengeschichte desKönig»
reich« Preußen S, 799 sagt- „Für die deutsch-reformirten Lolonisten au« Nassau und anderen Orten war auch schon 1721 in Szadwoit'
schen eine Kirche erbauet" und dabei auf den erstenTheil von Grubcs<ü°lM» S. Ii4 «erweifet, so will die Jahreszahl nicht« weitersagen,
als daß die fragliche Kirche bereit» in dem Kiichenrcgist« de« Coli»,» stehe <I, No. !,XXIV), de« doiM», welche« im Jahre 1721 herauskam.
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Die reformirtenDeutschen in Gumbinnen sollten sich zu der Kirche in Szadwaitschenhalten,
richteten aber in Verbindung mit den hiesigen reformirten Franzosen 1724 an den König die Bitte,
daß jetzt, nachdem Gumbinnen eine Stadt geworden,hier eine eigene reformirteKirche für sie er-,
baut werden möchte. Dieses Gesuch blieb zunächst unberücksichtigt. Da aber die Kirche in Szad-'
waitschcn so schlecht gebaut war, daß sie schon im zweiten Iahrzchent ihres bestchcns zu verfallen
anfing, so beschloß der König 173! bei seiner Anwesenheit in Ostpreußendie Kirche aus Szad¬
waitschen nach Gumbinnen zu verlegen und in dieser Absicht den eben in Insterburg angestellten
Prediger Rcmh gleich hicher zu versetzen. Er erließ deshalb in Königsberg d. 24. Juli 1731 an
die dortige Regierung folgende Cabinetsordre! „Da die Kirche in Szadwaitschen in einem gar
miserablen Zustande sich befindet und mehr einer Scheune als Kirche ähnlich sieht, auch folglich
neu gebaut werden muß, die daselbst Eingewidmeten aber wie nicht weniger die sämbtlichen frantzö-
sischen Einwohner von Littauen bitten, daß sothane Kirche in Gumbinnen angcbauet und dazu
destinirct werden möchte, daß sowoll Frantzösischcals Deutsche ihren Gottesdienst darin halten
könnten, so lassen Wir UnS solches alles wollgefallen und wollen sothanen Vorschlag hiermit in
Gnaden approbiret, auch zugleich festgesetzet haben, daß der Prediger, so hicher geschickct worden,
umb in Insterburg sowoll deutsch als frantzösischzu predigen, bei dieser in Gumbinnen zu erbauen¬
den Kirche, welche fast im Centro der frantzösischen Kolonie liegen wird, placiret werden soll. Die
Unkosten aber wollen Wir, soweit die Kirchcnmittcl nicht zureichen, aus unserer Cassc dazu Aller-
gnädigst fourniren lassen, Wannhero ihr denn zu besorgen habt, daß obiges alles dergestalt zum
Stande gebracht werde."

In Folge dieser Cabinetsordrcerhielt im Jahre 1 732 der hiesige Kriegsrath und Obcrbau-
director von Unfried den Auftrag zum Bau der Kirche einen Anschlag zu fertigen, und in dem¬
selben Jahre wurde am 31. Merz der Bauplatz abgesteckt.Doch begann der Bau selbst erst im
Jahre 1736. Im Sommer 1738 war er „bis auf die Glocken und den Thurm" vollendet, und
im Juli 1739 wurde die Kirche im beisein des Königs Friedrich Wilhelm I von dem refor¬
mirten Hofpredigerund ConsistorialrathWilhelm Crichton I aus Königsberg eingeweiht. Um
dieselbe Zeit war der Pfarrer Wasmuth von Szadwaitschennach Gumbinnen „beordert" und die
hiesige deutsch-rcsormirte Gemeinde begründet, welche noch gegenwärtig besteht, nachdem sie seit
dem Jahre 1898 die hiesige französisch-reformirte Gemeinde in sich aufgenommen hat 6), und die
Union der beiden evangelischenKonfessionen am 29. Merz 1818 auch hier vollzogen ist. Indessen
erhielten im Jahre 1739 die beiden reformirtenGemeindennoch nicht den ausschließlichen Besitz
der neu erbauten Kirche. Nach einer Cabinctsordreä. <i. Königsberg d. 28. Juli 1736, die der
König von Braunschweigaus d. 14. August 1738 erneuerte, wurde auch hier ein abwechselnder
Gottesdienst der Reformirten und Lutheraner, das sogenannte Simultancum"), in der nmstädti-
schen Kirche versucht. Die Sache stieß aber auf Schwierigkeiten, und nachdem die deutsch-
lutherische Gemeinde — denn die Littaucr hatten an dem Simultanem« keinen Theil genommen —
wieder in die altstädtischeKirche zurückgewiesenwar, wurde durch ein Hofrescript an die preußische
Regierung zu Königsberg vom 13. Merz 1741 bestimmt, „daß die neue Kirche in Gumbinnen
denen tcütsch und wallonischen Reformirten privative verbleibe."

«> Der letzt« Prediger derselben Leopold Franz Gossauer oder Gossaur war hier durch Vocation vom 2«. September 180?
angestellt und »erließ Gumbinnen im Sommer 1808, um Prediger <m der Charit«! in Verlin zu werden. Nach Gossauer« Abgang soll der
damalige deutsch »reformirte Prediger Ioh, Heinrich Müller hier noch uon Zeit zu Zeit französisch gepredig! haben. Zur Ergänzung
und Berichtigung oon Rhesas ostpreußischer Presbyterologie S.73 bemerke ich in Bezug auf die älteren deutsch » reformirten Pre»
diger in Gumbinnen! 1) Heinrich Wasmuth, der 1739 oon Szadwaitschen Hieher gekommen war, starb d. 3, Juni 1?5L, 2) Johann
Gerhard Krulle war seinem Vorgänger Wasmuth 1749 adjungirt und erhielt die Aussicht auf Nachfolge durch Immediatbefehl »°m 17. Juli
1?l3, Als T>aniel Gin stÄndersch in Iudschen d. 14. Juli 1771 starb, wurde Krulle geistlicher Inspektor, »ersah nach Rocholl« Tode ff. Am». 1> '
uom 28. Nouember 177? bis um Weihnachten 17?» die französisch>reformirte Gemeinde neben der deutsch>refoimirten und starb d, 22, Deeember
1799, 3) Johann Heinrich Müller, der im October 1799 als französisch»reformirter Prediger Hieher berufen war, fungirte als solcher
bis zum 2«. Juli I8NI, obgleich er schon d, 15, Qctober 1800 als Prediger der hiesigen deutsch.reformirten Gemeinde angestellt war, und seit
dem I. Juni I8N1 der französisch.reformirte Prediger Philipp Gottfried Bierbrauer lRhesa o. a, O. S. 3?> das Gehalt dieser
Stelle bezog. Als Johann Christoph Müller, der Prediger in Iudschen, welcher nach Krulle« Tode geistlicher Inspector geworden war
und nach Niederlegung seines bisherigen Piedigtam!« von Gumbinnen aus blos die Inspeetionsgeschäfte besorgte, bei seinem Jubiläum im
Jahre 1308 auch uon der Inspektion zurücktrat lNhefa a. a,O. S, 74), wurde durch Verfügung des reformirten Kirchendireetoriums u«m
18, September 1808 Johann Heinrich Müller geistlicher Inspector, Er starb, wie Rhesa richtig angegeben, d. II. April 1818.

9) Ueber da« Ziinultoiiouin (so», religio»!« oxeicitwm) Heinr, Friedr. Jacobson in Herzog« Reolenenklopädie für pro»
testantische Theologie und Kirche XIV. 41«—418. Vgl. Friedr. Förster Friedrich Wilhelm I, Konig »°n Preußen, II, 339,
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Da der Ccmtor Tavcrnier ursprünglich für beide rcformirte Gemeindenangestellt worden war,
so wurde erst später, und zwar um das Jahr 1744'°), eine deutsch-rcsormirtc Cantorstelle ein¬
gerichtet und als erster Cantor der bisherige deutsch-rcformirtePräcentor Johann Heinrich
Cramer") aus SzadwaitschcnHieher berufen. Er blieb mit seiner Schule zunächst ausMieths-
locale angewiesen und sah sich daher „aus Mangel einer bequemen Gelegenheit oft gcnöthigt seine
Wohnung in Häusern zu nehmen, die wegen des Bicrschanks und aus anderen Ursachen zum
schulhalten sehr unschicklich"waren. Als daher die verwitwete Kricgsräthin von Lölhöfel am
16. Januar 1756 gestorben war, und die Nordhälfte des bisher von ihr bewohnten Hauses an
die französisch-rcformirte Cantorschulcfallen sollte, kam der damalige deutsch-rcformirte Prediger
Krulle für seinen Cantor, der damals übrigens hier meistens noch Präcentor genannt wurde, d.
16. Januar 1756 bei der litauischen Kriegs- und Domäncnkammcrum die andere Hälfte des
gedachten Hauses ein, wurde aber unterm 22. dessclb. Mts abschlägig beschicden,weil diese Woh¬
nung den Töchtern der verstorbenen Frau Lölhöfcl vorbehalten sei. Erst im Merz des Jahres
1776, wo „das letzte Fräulein Regina von Lölhöfcl" sich verheiraten wollte, nahm das hiesige
deutsch-reformirte Kirchenprcsbyteriumdiese Verhandlung wieder auf und erwirkte sich eine Cabi-
nctsordre 6. cl, Potsdam d. 9. October 1776, in welcher bestimmt wurde, daß „das halbe Haus
ihm zur Schule gratis überlassenwerde und verbleibe," worauf durch Hofrcscript vom 15. No¬
vember dcsselb. I. angeordnetward, „daß das rcsormirtc Kirchenprcsbyterium dieses Haus nun-
mchro im baulichenZustande zu erhalten habe." Aber auch da konnte die deutsch-reformirte
Contorschule noch nicht sogleich in das ihr angewiesene Local einziehen. Die Heirat des Fräuleins
von Lölhöfel scheint sich zerschlagen zu haben, und deshalb wollte es die Wohnung nicht räumen.
Erst durch ein energisches Nescript der litauischen Kriegs- und Domänenkammcrvom 28. Juli
177? ward der Schule vaeua i)088688i() geschaffen und ihr neben ihrer sranzösisch-reformirten
Schwesteranstaltin dem Hause der jetzigen Gartcnstraße (Nr. 219) eine bleibende Stätte bereitet.

Hier starb der Cantor Cramer d. 31. Juli 1788 in eincm Alter von 78 Jahren. Von sei¬
nem Enkel, dem hier verstorbenen Prediger Kramer, habe ich gehört, daß er Illitterat gewesen. Sein
Nachfolger war Johann Jacob Gerhardt aus Szadwaitschcn,der ein paar Jahre in Königs¬
berg studirt hatte, aber aus Armut seine Studien nicht weiter fortsetzen konnte. Er unterrichtete
in seiner Schule auch im lateinischen, namentlich zu der Zcit, als im letztcn Iahrzchent dcs vori¬
gen Jahrhunderts und noch in den ersten Jahren dcs laufenden hier confessioncllerSchulzwang
stattfand (Progr. 1866. S. 25). Er starb d. 31. August 1809 an der Abzehrungin einem Alter
von 46 Jahren. Als er nach dem Tode dcs französisch-reformirtcnCantors Py auch dessen Schüler
und kirchliche Functionen übernommen^), wurde diejenige Hälfte des Hauses, in welcher Ph ge¬
wohnt und seine Schule gehabt hatte, von der Stadt anderweitigvermiethet, doch bald wieder zu
Schlllzwccken verwandt.

3. Nie sahburger Hospitalsschule.
Nachdem die protestantischen Emigranten aus Salzburg während des Sommers 1732 in

Littallen eingetroffen waren, hatten die EmigrantcnprcdigcrBenedict Friedrich Hahn und
Johann Friedrich Breuer (Progr. 1865. S. 3. Anm. 2> sich alsbald die Einrichtungvon
salzburger Schulen angelegen sein lassen, und unterm 26. August 1733 ward zu diesem Zwecke
eine besondere Commission eingesetzt, in welcher namentlich Breuer, damals in Budwethen, nachher
salzburgerPrediger und Colonievorstehcr in Stallupönen, eine hervorragende Thätigkcitentwickelte.
Durch diese Commission kam auf Hahns Betrieb Martin Hochleitner, der zuerst im Amte

10) Der eiste hiesige deutsch.reformilte Cantor Cramer sagt in einer Eingabe vom 2«. Januar 174« ausdrücklich: „Die zwei
Jahre, seitdem ich in Gumbinnen bin,"

11) So schrieb sich dieser Cramer selbst. Andere schrieben ihn mitunter schon damals Krämer, eine Schreibart, welche später
auch die Familie annahm. Der am 4. April 18«« hier verstorbene emeritirte Prediger vi-. Carl Friedrich Kramer war ein Enkel
jene« Cantor«,

12) Für seine kirchlichen Functionen erhielt Gerhardt aus der Kirchencasse nach wie vor eine Remuneration von 13—14 Thalern
und 8 Groschen jährlich. Soviel wenigstens bekam er seit dem Jahre 1802,
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Bredauen Schule gehalten, als salzburgerSchulmeisternach Gumbinnen, und Gerh. Gottlieb
Günther Göcking, der in seiner 1734—3? erschienenen Geschichte der salzburgerEmigration
Hochlcitners mehrmals gedenkt, sagt von Andreas Gappe, dem salzburger Schulmeister in Bud-
wethen, und Martin Hochlcitner in Gumbinnen (II, 266): „Diese waren die beiden ersten, welche
in Preußen an der salzburgischen Jugend als Schulmeisterarbeiteten, Gott legte auf ihre Arbeit
einen ganz besonderen Segen. Denn sie hatten herrliche Gaben Kinder zu unterrichten und mit
denselben freundlich und weislich umzugehen. Hochlcitner hatte in seiner Schule über fünfzig Köpfe."

Als nun der König Friedrich Wilhelm I durch Cadinctßordrevom 26. August 1735 „zur
Unterbringung einiger von den preßhaftcn und unvermögenden Salzburgern" dieser Colonie in der
hiesigen Neustadt eines der auf königliche Kosten erbauten Häuser, und zwar ein sogenanntesdop¬
peltes Haus eingeräumthatte, so wurde auch die salzburger Schule in dieses Haus verlegt und
Hochlcitner erhielt dort eine freie Wohnung. Dadurch wurde er der natürliche Vorstand des
Hauswesens und hielt als solcher mit den Hospitanten täglich morgens und abends eine Betstunde,
wofür er „zu seiner Ergötzlichkcitzehn Thaler jährlich" bezog. Die förmlicheEinrichtungdes hie¬
sigen Salzburgcrhospitals, dessen Geschichte 1841 von dem damaligen Lehrer der hiesigen Armenschule
W. F. Raths, 185? in Theod. Krügers Schrift über die Salzburger-Einwanderung behandelt
ist!°), erfolgte nach Maßgabe der zur Zeit vorhandenen Mittel durch das von dem damaligen Präsiden¬
ten der litauischen Kriegs- und Domäncnkammer Adam Ludw. von Blumenthal und dem aus
Stallupöncu dazu eingeladenen Prediger Breuer am 17. Dccember 1739 aufgenommene Protokoll,
welches durch Cabinctsordrevom 21. Januar 1740 fast in allen Punctcn genehmigt wurde. Nach
diesem Protokoll war Hochlcitner als Hospitalsaufscher und Lehrer der Hospitalsschulcange¬
stellt und wurde in beiderlei Eigenschaft d. II. Februar 1740 vereidigt, starb aber bald darauf,
noch in der ersten Hälfte desselben Jahres.

Ihm folgte d. 14. Juni 1740 Rupert Kayl oder Kall — denn er wird auf beide
Arten geschrieben— vorher salzburgerSchulmeister zu Kl. Degcsen Amts Budwcitschcn, der aber
wegen gewisser Mißhclligkeitcn mit dem Ncctor der alten Stadtschule und HospitalspredigcrRcidnitz
(Progr. 1865. S. 7) schon d. 18. September 1745 bei der hiesigen Kriegs- und Domänenkammcr
um seine Entlassung einkam und diese auch bald darauf erhielt, so daß schon am 7. October
desselb. I. Matthias Stchr an seine Stelle trat, der vorher ebenfalls salzburger Schulmeister
zu Kl. Degcsen gewesen war und schon als dreizehnjähriger Knabe in Gumbinnen dem hier am
18. April 1733 verstorbenen EmigrantenprcdigerSimon Jacob Kusch in seiner Todesstunde Muth
und Trost eingesprochenhatte (Göcking a. a. O. II. 326).

Die littauische Kriegs- und Domäncnkammer,welche damals die Verwaltung der salzburgcr
Coloniecasse und der ganzen Stiftung führte, ließ unterm 8. Deccmber 1745 für Stchr eine
Dicnstinstruction entwerfen,auf die er Tags darauf vereidigt wurde. In dieser heißt es in Bezug
auf die Schule: „Die Schularbeit mit der Jugend wird täglich sechs Stunden, nämlich von
8 Uhr vormittags bis 11 Uhr und von 1 Uhr nachmittags bis 4 Uhr, von dem Aufseher des
Hospitals und dem ihm zugegebenen Gehilfen") mit allem Fleiß gctricbcn, dergestalt daß vor¬
lind nachmittags die erste Stunde der KatechismusLuthcri gclcrnct und übcr die Ordnung des
Heils nach Anleitung des Doctor Rambachs katechisirt wird, die übrigen Stunden aber zum lesen,
schreiben und Erlernung der Psalmen Davids gewidmct werden; und ist diese Schularbeit jedesmal
mit einem erbaulichen Licde nach Beschaffenheit der Zeit anzufangen und zu beschließen. — Damit
auch aller Streit mit der hiesigen Stadtschule gehoben werde, so wird hiermit feste gesctzct, daß

13) Weder Roth« noch Krüger ist auf die Verhältnisse der hiesige» salzburger Hospitalsschulc »über eingegangen. Die Titel
ihrer Schriften sindi I) Die Salzburger.Hospitals.Armen-Anstalt in Gumbinnen. Eine Chronik von ihrer Gründung (174») bis Ende
184», Nebst einer kurzen Emigrationsarschichte als Einleiiung, Aus den zuperlässigsten Quellen geschöpft, verfaßt und herausgegeben
von W. F, Rllths, Lehrer der Armenschule zu Gumbinnen, Organist der Salzburger-Hospitals-Kirche, Gumbinnen, 1841. Druck und
Verlag von I, F, Lemke (X u. 299 S. kl, 8,); 2) Dir Salzburger.Einwanderung in Preußen mit eine,» Anhange denkwürdiger Aktenstücke
und die Geschichte de« Salzburger.Hospital« nebst dem Statute desselben, bearbeitet von Theodor Krüger, Prediger a,D, Mit einer
Ansicht der Salzburger,Kirche und des Hospitals. Gumbinnen 1857, Verlag und Druck non I. F, Lemke, IXII u, 29« S. 8).

14) Dnser Schulgehilfe war der Hospitalsbedicntc und Glöckner des Salzburgeihospiwls, zuerst Nurchard Fisrbbacher, der
am 2l. Juni 1779 starb, nach ihm, solange die salzburger Hospitalsschule noch bestand, Johann Krämer, der sich später Krämer
nannte, »erstorben d, 14, Mai 1807. ,
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in dieser Schule keine andere als salzburger Kinder, und zwar die armen umsonst, die bemittelten
aber gegen zwei Groschen wöchentlichSchulgeld angenommen werden sollen."

Diese letzte Bestimmungward indessen nicht lange beobachtet, und wie von den bemittelteren
Salzburgern viele ihre Kinder in andere Schulen, seit 1764 namentlich in die Fricdrichsschule
schickten, so wurde die salzburgcr Hospitalsschulehäufig von Kindern solcher Eltern besucht, die
keine Salzburgcr waren, insbesondere von Soldatcnkindcrnder hiesigen Garnison. Ja, es wurde
sogar, «um mehr Externen anzuziehen",das Schulgeld auf 12 Groschen vierteljährlich herabgesetzt,
für ein Soldatenkind auf ?'/2 Groschen vierteljährlich.

Die Aufsicht über die salzburgerHospitalsschuleführte seit ihrer Stiftung der salzburger
Prediger und Diakonus Breuer zu Stallupönen, neben welchem auch den Rectoren der hiesigen
Fricdrichsschule,solange sie Prediger des salzburgcrHospitals warcn, cin gewisses Aufsichtsrccht
zustand. Als Breuer am 5. Januar 1769 gestorben war, wurde durch das Hofrescript vom
23. Merz dessclb. I. mit dem Predigtamtc beim salzburgcrHospital zugleich die Aufsicht über
diese Schule den Diakonen der hiesigen altstädtisehcn Kirche übertragen (Progr, 1866. S. 19.
Anm. 7)'«).

Matthias Stehr, dessen Gehalt bis zum Jahre 1755 auf die bewußten zehn Thalcr sich
beschränkte, dann aber allmählich auf hundert Thaler aus der salzburgcr Emigrantcngcldcrcasse
und fünfzig Thalcr aus der Domäncncassc, in Summa auf hundertfunfzigThaler, aufgebessert
wurde, bekleidete sein Amt fast vierzig Jahre, bis er am 16. Merz 1785 in einem Alter von
65 Jahren starb.

Ihm war auf Grund eines Ministerialrescriptsdurch Verfügung der Manischen Kriegs¬
und Domänenkammervom 26. Mai 1783 Johann Lind tner aus Darkehmcn, welcher bis
dahin sechs Jahre Amtsschreiber in Gudwallcn gewesen, mit der Aussicht auf Nachfolge als Ge¬
hilfe beigeordnet, derselbe, der am 17. Merz 1834 als Ncndant des Salzburgerhospitals in einem
Alter von 71 Jahren verstorben ist. Diesem wurde damals nach Stchrs Tode am 6. April 1785
neben dem Schulamte die gesamte Hospitalsvcrwaltung übertragen.

Die Arbeiten derselben hatten sich im Laufe der Zeit durch die erheblich gesteigerte Anzahl
der in und außer dem Hospital verpflegtenund unterstützten Salzburger, zum Theil auch durch
die allmähliche Vermehrung der Hospitalsgrundstückebedeutendvermehrt, und Lindtner glaubte
neben seinen anderen Geschäften dem Schulamte nicht mehr borstehen zu können. Deshalb richtete
er d. 1. Juni 1785 an die littauische Kriegs- und Domänenkammer das Gesuch ihn desselben zu
entbinden und „die salzburgerHospitalsschulc von den Hospitalsanstalten, welche ohnedem am
äußerstenEnde der Stadt lägen, gänzlich zu trennen."

Die Kammer fand diesen Antrag gerechtfertigt und beauftragte den damaligen Probst Ort-
lieb und den HospitalspredigerDiakonus Reimer mit einem Gutachten darüber, „wie die nach
der Instruction des Hospitalsvorstehersvon diesem zu unterrichtenden Kinder in anderen Schulen
unterzubringenwären." Dieses Gutachtenwurde von den beiden Geistlichen untcrm 7. Juli 1785
abgegeben, und da Lindtner für die Befreiung von den Schulgeschäftcn sich inzwischen zu einer
Abgabe von zehn Thalern jährlich bequemte, so trug die littauische Kriegs- und Domänenkammer
bei der Special-Kirchen- und Schulcnlommission zu Königsberg'") darauf an die salzburgcr Hos¬
pitalsschule aufzuheben und die in derselben unterrichteten Kinder anderen hiesigen Schulen zu¬
zuweisen.

1«> Ich bemerke ausdrücklich, daß ich in dieser Angelegenheit uur da« oben erwähnte Hofrescript vom 23, Merzl?«» kenne, welches
an die preußische Regierung zu Königsberg gerichtet war, abgesehen freilich von einem zweiten, das unterm 20, April desselb, I, die lit.
tauische Kriegs» und Domänenkammer vom Inhalte de« ersteren in Kenntnis, setzte und ihr die bezüglichen Zahlungsanweisungen ertheilte,'
Die bei Krüger o, a, O. 2SU erwähnte Labinetöordie vom 1l>. Deeember I?«9, durch welche „die Predigerstelle bei der Salzburgeranstalt
für immer vom Rectocate getrennt und mit der zweiten Piedigerstelle an der altstädtischen Kirche verbunden" sein soll, habe ich weder selbst
in den Acten aufgefunden, noch ist wir je. eine Beziehung darauf vorgekommen. Und doch hätte es nahe gelegen diese Labinetsordre anzu¬
führen, als die Hospitanten unterm I». Februar 1770 ihren eigenen Prediger zu haben wünschten und für diese Stelle in erster Linie
den hiesigen Reetor Hensel, »ächstdem den Subrector Reitenbach vorschlugen, welchen letzteren sie schon unterm II, November 1769
„zu ihrem besonderen Prediger und Seelsorger" sich erbeten hatten (Progr, 18««, S. I». Anm. I),

16) Uener diese zu jener Zeil dem Elementarschulwesen der Provinz vorgesetzte Behörde Progr, 188«, S, 2. Vgl, Jacobson
Geschichte der Quellen des evangelischen Kirchenrecht« der Provinzen Preußen und Posen S. 88—»5 u, S. 204,
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Die tonigsbcrgerSchulbchörde ging darauf ein und nach einer unterm 29. August an den
Probst Ortlieb gerichteten Rückfrage, auf welche dieser sich für das Project erklärte, zeigte sie un¬
term 26. September 1785 der litauischen Kriegs- und Domänenkammer an, daß sie in die Auf¬
hebung der salzburgcr Hospitalsschulcwillige. Allerdings legten gegen diesen Beschluß die hiesigen
Stadtältcstcn und mehrere salzburger Colonisten am 24. October dcsselb. I. Protest ein, den sie
unterm 5. November auch dem Generaldircetoriumzu Berlin unterbreiteten,doch blieb dieser Ein¬
spruch ohne Erfolg, da durch die mittlerweile in dem hiesigen Bürgcrhospitale auf der Altstadt
errichtete Elementarschule das nächste Bcdürfniß befriedigt zu sein schien, und die Special-Kirchen-
und Schulcncommission zu Königsberg in einem Rescript an den Probst Ortlieb vom 14. Novem¬
ber 1785 erklärte, «daß es bei der Aufhebung der salzburgcr Hospitalsschulesein Bewenden haben
müsse." Und da im Herbst des Jahres 1785 ohnehin ein Reparaturbau es nothwendiggemacht
hatte diese Schule zu schließen, so daß während dieser Zeit viele Schüler von selbst in andere
Schulen eingetreten waren! genehmigte nach genauerer Untersuchung der Sachlage unterm 21. April
1786 auch das Gcneraldirectorium,daß die protestirenden Stadtältesten und salzburgcr Colonisten
von der litauischen Kriegs - und Domäncnkammer abschlägig beschiedenwürden. Doch sollte statt
der angebotenen zehn Thalcr der HospitalsborstehcrLindtner fünfzehn Thaler jährlich abgeben
und der „Kolonie ihr bishero gehabtes Schulhaltungsrechtvorbehaltenbleiben."

4. Vit Elementarschule im Biirgerhospitllle auf der Altstadt.
Als im August des Jahres 1785 das Nürgerhospital am Ende der stallupöner Straße

(No. I42Vg) eröffnet und eingeweiht worden war, ersuchte der hiesige Magistrat unterm 16. Septem¬
ber desselb. I. den Probst Ortlicb, er möge es bei der Konigl. Special-Kirchen- und Schulen-
commission zu Königsberg befürworten,daß in dieser Anstalt eine Mädchenschule, wie man das
damals nannte"), eingerichtet würde. Man habe zu diesem Ende bei Ansehung des Hospitals¬
vorbeters besonders auf gute Führung und so viel als möglich auf Fertigkeit im lesen, schreiben
und anderen Kenntnissen gesehen. Als Vorsteher des Hospitals bewohne derselbe eine große Stube,
erhalte freie Feuerung von dem Hospitalscollcgium, doppelte Portionen von allen einkommenden
Geschenkenund außerdem ein Tractamcnt von sechs Thalern jährlich aus der Hospitalseasse. Auch
wünsche die ganze Gegend am stallupöner Thore ihre kleinen Kinder bei diesem Vorderer in die
Schule zu schicken, ein Wunsch, dessen Erfüllung um so billiger erscheine, da die Leute von der
Stadtschule sehr weit entfernt wohnten und dort sehr viele Kinder vorhanden wären, besonders in
der nahebei befindlichen Wollen-, Baumwollen- und Seidenfabrik ^).

Auf diesen Antrag ging Probst Ortlieb ein, indem er unterm 26. September desselb. I.
das Gesuch des hiesigen Magistrats der Special-Kirchen-und Schulcncommission übermittelte und
zur Besoldung des Hospitalsvorbeters als Schulmeister seitens der Kirchspiclsschulcasse «einen
jährlichen Zuschub von zehn Thalein aus den einkommendcnGcwerksgcldern"anbot'"). Die königs¬
berger Schulbehördeaber war um so geneigter den Vorschlag Ortliebs zu genehmigen, als die
gleichzeitig erfolgte Aufhebungder salzburger Hospitalsschuleeinen entsprechendenErsatz nothwendig
machte. ,',Wir lassen", verfügte sie d. 26. September1785, «dem Herrn Probst zur Resolution wissen,
wie wir diese heilsame Schulanstalt unserseits gar gerne fördern wollen und daher die Etablirung
dieser Schule nicht nur confirmircn, sondern auch nachgeben wollen, daß die zehn Thaler Gcwerks-
casscngelder dem Hospitalsborbeter jährlich, insofern die gumbinncnschc Cchulcassc solche füglich
entbehren kann, gereicht werden können. Wir haben aber auch im heutigen Dato der Königl.

1?> Mit dem Namen Mädchenschulen bezeichnete man während des vorigen Jahrhunderts in unlerer Provinz mißbräuchlich
alle geringeren Elementarlchulen oder Arme «schulen für Kinder beiderlei Geschlechts, und zwar nicht blos im gewöhn,
liehen Leben, sondern oft auch im officiellen Sprachgebrauch. Und so wurde diese Benennung in einer Verfügung der Special »Kirchen»
und Schulencommission vom 23, August 1802 förmlich aufgehoben, in welcher es mit Bezug darauf heißt i ,,E« ist hier von denjenigen
Schulen die Rede, welche zeither Mädchen», auch hie und da Glöckner» oder Hospitllleschulen genannt worden. Alle diele Ne°
Nennungen, die ohnedem gar nicht passend sind, sollen von nun an wegfallen. Wir werden sie in unseren dahin gehörigen Anschreiben
Elementar» oder Nnfangsschulen benennen und in gleicher Art ist in allen Berichten an uns davon zu reden,"

18) Von den damaligen Fobritanstalten zu Gumbinnen Geroais im ersten Bande der Beiträge zur Kunde Preußens S, 20?
bis 21«.

19) Ueber diese Gewertsgelder Progr, 18«e, S, 21,
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littauischen Kriegs- und Domäncnkammcrnachgegeben,daß die salzburgsche Hospitalsschulcein¬
gehen und die dasige Jugend mit in dieser Bürgerhospitalsschulc unterrichtet werden kann,
wofür die salzburgsche Hospitalscassegleichfalls zehn Thalcr dem zeitigen Vorbetcr im Bürger-
Hospital und dessen Nachfolgern auszuzahlen versprochenhat, jedoch dergestalt, daß, wenn
die Kinder sehr arm sind, sie" umsonst informirt werden müssen 2°). Der Herr Probst hat also
die Jugend der salzburgschen Hospitalsschulenunmehro in das Bürgerhospital anzuweisen, auch
dafür zu sorgen, daß die versprochenen zehn Thaler richtig gezahlt werden 2'), und überhaupt
von allem diesem dem Magistrat Nachricht zu geben."

Freilich stellte sich sogleich heraus, daß die Bürgerhospitalsschulcfür die große Menge der
ihr zugewiesenenKinder 22) völlig unzureichend sei, und es wurden deshalb vom 14. Octodcr 1785
bis zum 20. Merz 1786 zwischen dem hiesigen Probst Ortlieb und der Special-Kirchen- und
Schulencommission zu Königsberg über die Gründung einer zweiten lutherischen Elementarschule
auf der Neustadt vielfache Verhandlungen gepflogen, doch blieben dieselben ohne Erfolg, da die
zur Errichtung einer solchen Schule nothwcndigen Fonds nicht ermittelt werden konnten 22).

Die Schulmeisterim Bürgcrhospitalc wurden zu jener Zeit auf den Vorschlag des hiesigen
Probstes, der seit dem Jahre 1806 den Titel Superintendent führte, vom Magistrate gewählt
und von der Special-Kirchen- und Schulencommission,seit dem 1. September 1804 von der
ostpreußischcnund litwuischen Kriegs - und, Domäncnkammcrin Königsberg bestätigt^). Eßwaren
alte Handwerksmeister! 1) der LeinwebermeistcrIoh. Lorenz Lehmann, bestätigt den 26. Septem¬
ber 1785, gestorben d. 23. Juli 1788, 68 I. alt? 2) der Schuhmachcrmeister Gottfried Mey.
bestätigt d. 28. September 1789, gestorben d. 26. Merz 1794, 76 I. alt; 3) Ioh. Carl Meyer,
bestätigt d. 15. Juni 1795, gestorben d. 5. April 1798, 6OV2 I. alt? 4) der Strumpfwebermeistcr
Friedrich Schecht, bestätigt?, gestorben d. 19. Merz 1806, 65 I. alt; der Tuchmacbermcister
Ioh. Friedrich Qucdnau, bestätigt d. 17. Juli 1806. gestorben d. 29. Mai 1812, 66 I. alt.

II. Interimsschule«.
Da die Lutheraner in Gumbinnen während des ganzen hier in Betracht kommenden Zeit¬

raums und noch darüber hinaus immer nur eine fundirte Elementarschulebesaßen, vom Jahre
1735—1785 die salzburgerHospitalsschule, seitdem die Elementarschule im Bürgerhospitale auf
der Altstadt: so sah die Special-Kirchen- und Schulencommissionsich genöthigt schon unterm
2. September 1773 die alt städtische Glöckncrschulc, die als Privatschule schon eine Reihe
von Jahren, sicher schon um 1746 bestanden hatte, mit einer Concession zu versehen und als eine
sogenannte Iuterimsschule zu privilcgiren. Sie sollte für die Altstadt dasselbe sein, was die
salzburgerHospitalsschuledamals für die Neustadt war, cinc Schulc für arme Kinder, aus wel¬
cher diese, wenn sie „zum lesen und zur Erkcnntniß der Heilsordnung gekommen wären", später
dann auch wol noch „zur deutschen Classc der lateinischen Schulc gezogen werden tonnten, um
hier das nöthige vom rechnen und schreiben desto gegründeterzu erlernen."

Die Kinder, welche die Glöcknerschulebesuchten, waren in drei Classcn getheilt, von denen
die dritte ungefähr die Hälfte/ die zweite und die erste jede ungefähr ein Viertel des ganzen Schülcr-
cötus ausmachte, lieber den Betrag des Schulgeldes, der nicht zu allen Zeiten gleich gewesen zu

20) Das Generallandschulreglement vom 12. August 176Z z, 7, theilte die Kinder in Bezug auf die Zahlung des Schulgeldes in
drei Clllsse», je nachdem sie buchstabiren oder lesen oder auch schreiben und rechnen leinten. Die Kinder der untersten Llasse sollten 2 Groschen,
die der mittleren 3 Groschen, die der obersten 4 Groschen wöchentlich zahlen. In der hiesigen Bürgerbospitalsschule scheint d,,s Schulgeld
meistens nur 2 Groschen wöchentlich für da« Kind betragen zu haben,

21) <l§ sind die 10 Thaler gemeint, zu deren Abtretung der salzburger Hospitalsvorstcher Lindtner sich »erstanden hatte, und die
schließlich, wie wir wissen, auf II Thal« erhöht wurden. Diese Summe zog die littauische Krieg«, und Domänenkammer mit Genehmigung
des Generaldirectoriums seit dem I, Juni 1?86 dem salzburger Hospitalsvorsteher Lindtner von seinem Gehalte ab und ließ sie für die armen
Salzburgerkinder an die Kirchspielsschulcasse zahlen, ohne daß sie jedoch den Schulmeistern im Nürgerhospitale zugeflossen wäre,

22) Nach dem Schuleinrichtungspiowkoll vom Jahre I?«? sollten auch die umliegenden Dorfschaften Narpgallen, Narpessern,
Poluttaulcn, Ruddinnen und Perkunlauken (Narpenpertunen) ihre Kinder i» die städtischen Elementarschulen schicken,

23) Zu diesem Behuf wurden die in Anm, 21, erwähnten 15 Thaler jährlich angesammelt.
24) Obgleich diese Bestätigung, wie wir au« dem nachfolgenden Verzeichniß der Hospitalsschulmeister sehen, mitunter lange sich

verzögerte, so pflegte im Schulunterricht deshalb doch leine große Unterbrechung einzutreten, da die bald wieder gewählten Ho«pital«o«rbetei
,n der Zwischenzeit ohne Bestätigung als Lehrer fungirten.

2^..
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sein scheint, ist nichts bestimmtes zu ermitteln. Am 17. Juni 1795 wurde festgesetzt, daß jedes
Kind in dieser Schule außer dem Schulgelde ein Holzgeld von zwölf Groschen jährlich erlegen
sollte, doch sollten etwa zwanzig Kinder freie Schule haben, für deren jedes zwölf Groschen viertel¬
jährlich aus der Kirchspiclsschuleasscgezahlt wurden.

Als diese Glöckncrschulc im Jahre 1773 concessionirt wurde, war David Isakaitis, der
sich auch Isakatis schrieb, seit dem Jahre 1768 Glöckner der altstädtischcn Kirche. Er war fünf
Vierteljahre schon seinem VorgängerJohann Preuß (1734—22. Juni 1768) adjungirt gewesen 25)
und starb d. I2.Deccmbcr1793. Nach seinem Tode wurde die Schule zunächst von seiner Witwe ver¬
sehen, die auch schon zu Lebzeiten ihres Mannes den Unterricht in derselben meist allein besorgt hatte.
Die altstädtischc Glöckncrstelle wurde crstd. 19.Fcbruar 1795 durch Theodor Friedrich Oberüber
wieder besetzt, der vorher Interimsschullchrerzu Skallischen Kirchspiels Szabicncn gewesen war.
Da er als Glöckner durch seinen Küchendienst zu stark in Anspruch genommen zu sein schien, um
gleichzeitig dem Schulamte ordentlich vorstehen zu können, der Probst Kcber aber die Witwe Isa¬
kaitis als Schulhalterin nicht länger dulden zu dürfen glaubte: so trug derselbe nach einer mit
dem hiesigen Magistrat getroffenen Uebereinkunft unterm II. Februar 1796 bei der Special-
Kirchen- und Schnlencommission darauf an, daß statt des Glöckners Oberübet der Tuchmacher-
meistcr Ioh. Friedrich Qucdnau als Lehrer bei der Glöcknerschulc angestellt würde. Dies
geschah, und die Stelle ward von Queduau solange verwaltet, bis dieser durch Verfügung der
ostprcußischenund littauischen Kriegs- und Domänentammcrvom 17. Juli 1896 als Schulmeister
in das Bürgerhospital versetzt und durch dieselbe Verfügung auf Kebers Antrag nun doch wieder
dem Glöckner Oberüber der Unterricht in der Glöcknerschuleübertragen wurde. Und von da ab
hat dieser bis zu seinem am 16. December 1825 erfolgten Tode neben dem Glöcknerdiensteauch
das Schulamt verschen.

Indessen da Gumbinnen schon am Ende des vorigen Jahrhunderts gegen achthundert schul¬
pflichtige Kinder zählte, von denen fast die Hälfte in die beiden lutherischenElementarschulen gehörte,
so konnten diese dem vorhandenenBedürfniß nicht genügen, und es wurde um jene Zeit die Ein¬
richtung einer zweiten Interimsschule beliebt, in welcher gegen ein wöchentliches Schulgeld
von zwei Groschenfür das Kind der Schulhalter Ioh. Jacob Ncimann unterrichtete. Von
dieser Schule ist mir sonst nichts weiter bekannt, als daß sie im Juli des Jahres 189? noch bestand.
Rcimann starb d. 1. Februar 1813 in einem Alter von 61 Jahren.

Bei solchen Zuständen des öffentlichen Schulwesens wuchertenhier Winkelschulen, so
strenge sie durch das Generallandschulreglcment vom 12. August 1763 verboten waren, an allen
Ecken und Enden. Vor allen blühte die Schule der Glöcknerwitwe Isakaitis, einer Frau,
welche der Probst Kcber selbst als «eine sehr geschickte Person" bezeichnete, und die trotz manches
Widerspruchs von Seiten des Magistrats nnd Schulinspcctorsmit ihren beiden erwachsenen Töch¬
tern zu unterrichten fortfuhr, auch nachdem ihr im Jahre 1796 die Glöcknerschulc abgenommen wor¬
den war. Ihre Schule besuchten über hundert Kinder, und erst durch eine Verfügung der ost-
preußischcn und littauischen Kriegs- uud Domäncnkammer vom 2. Februar 1896 wurde sie darauf
beschränkt „sich mit dem Unterricht der kleinen Töchter conditionirtcrEltern, die dem Schulzwange
nicht unterworfenwaren, im stricken und nähen zu beschäftigen und ihnen zugleich die Buchstabcn-
kenntniß, das buchstadiren und lesen beizubringen."

Zur Verbesserungder hiesigen Elementarschulenhatte schon eine Verfügung der Special-
Kirchen- und Schulcncommission an den Probst Kcber vom 23. August 1892 Anregung gegeben,
die durch Nescrivte der ostprcußischen und littauischen Kriegs- und Domänenkammer vom 22. De¬
cember 1894 und vom 24. Januar 1895 erneuert wurde. Auch ward der Gegenstand in den
Jahren 1894 und 1895 vielfach in Erwägung gezogen, doch blieben die darüber gepflogenen Ver-

2«) Preuß hatte, „damit ei die Mädchenschule desto besser abwarten könne", schon bor Isakaitis vom I, September 17L5 an seinen
Schwiegersohn Carl Kuschmann, vorher Schullchrer zu Schwiraollen Kirchspiel« Kattenau, zum Ndjuncten gehabt und muß, al« er
am 22. Juni 176» in einem Alter von 71 Jahren sein Amt niederlegte, von Gumbinnen »erzogen sein, da sein Namen im hiesigen Tobten»
register nicht zu finden ist.
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Handlungen erfolglos, zumal da bald auch der unglückliche Krieg mit Frankreich dazwischenkam.
Erst nachdem um Michael 1810 eine besondere Mädchenschule eröffnet und die am 5. Juli 1811
bewirkte Zerlegung der Kirchsdielsschulcassein eine Stadt- und Landschulcasse unterm 8. August
desselb. I. von der geistlichenund Schuldeputation der littauischen Regierung genehmigt worden
war, konnte eine durchgreifendere Reorganisation des gesamten hiesigen Elementarschulwesens in
Angriff genommen und bis zum 4. Juli 1814 durchgeführt werden.

--------------Htz^'-
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